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panısche Forschungen der Görresgesell-
SC H a Tı Reihe (Gesammelte Au{isätze ZUr Kulfurgeschichte
Spaniens In Verbindung mit Beyerle Schreiber hrsSg V,

sier 1933, Aschendorif. 20.90;
W Ur 80 D 536 Bi  afeln Mun-

och Die rasche
olge (vgl cho | 1932 ] 93—095 ; | 1934 | 124) und der siets
wachsende Umfang der einzelnen an ZeUGEN wohl ZUr Genuüge
tür die innere Nofwendigkeit di  er Forschungsreihe. Im Unter-
schied seinen Vorgängern umschlieBt der vorliegende and wel
Abhandlungen (von Becher und Finke) VO Umfange selbständigerBüc CT, Der Hauptabsicht der nSpan Forsch.“, die 1deellen
Beziehungen zwischen Spanien und Deutschland herauszuarbeiten,
dient besten die Abhandlung Bechers „Die
Kunstanschauung der spanischen Romantik und Deutschland““ (1Dis 192), die der Herausgeber deshalb auch die Spitfze des
Bandes geste. hat Der Walzel-Schüler (jetzt O1S1US-
Kolleg Godesberg 1m Lehramt Lällg), der neDbDen Sseinen WwIsSsen-
scha{itlichen rbeıten auch Urc Secine zusammentassenden Auti-
sätze iın der Tagespresse über die kulturelle Lage paniens De-
kannt ist, bietet hier die erstie erschöpfende Darstellung der Aus-
wirkung des VO Deutschland beeinilubßten romantischen Geistes
iın Spanien, ern un ern des wissenschaftlichen Lebenswer-

Finkes, des hochverdienten greisen Drä  denten der
Görresgesellschaft und des Begrüunders dieser Reihen, bleiben die
cta Aragonensia, deren Veröffentlichung VOT Last einem Men-
schenalter 1m wortlichen iınne bahnbrechend gewirkt hat Zu
dieser Aktenpublikation bringt hier aut 355—536 einen Er-
gänzungsband unier dem 1ie „Nachträge und Ergänzungenden cta AÄragonensia (I1—1I1I1) il Der Mitarbeiter Fin-
kes, der Münchener Privatdozent el  may (der mit

1 e1inen Ergänzungsband den cta Ara-
gone herausbringen wird), zeigt aut Grund Archiviunde
die Bedeutung der gewaltigen Persönlichkeit des eier de uına
(Benedikt für die Entstehung des GroBben Abendländischen

1Smas. Mit dem rıentier Konzil und Spanien beschäftigen sich
die Aufsätze VOI Al1ll eler rasmus und ardına imenesund Buschbell er die Gesand{ientätigkeit des TO
Marquina). Für das engere Arbeifsgebiet dieser Zeıtschri
ommt meilsten der Aufsatz des ivatdozenten E Schramm

(z £1 Madrid) „„Der Junge Donoso Cortes (1809—1836)" 1n Be-
Iracht 248 —310 och 1mM etzten ahrgang dieser Zeitschrift

276 I konnte Reierent die Neuherausgabe des Haupiwerkesdieses groBben spanischen Staatsphilosophen Urc Fischer in
eingehender Besprechung begrüßen und aut das 112 Seiten
assende Lebensbild hinweisen. Nun ist auch diese Lebensskizze
Fischers, die S1C| aut die Veröffentlichungen der Freunde (zisGabino Teijado und LOouis euillot, tutzte, in otiwa Uüberholt Denn

chramm nnie als erster die Familienpapiere ausschöpfen. Die
vorliegende Arbeit, die LUr einen Abschnitt AdUus einem größerenWerke darstellt, zeigt die erste, noch durchaus liberalistische De-riode bis ZU Eintritt 1NS Parlament und den Ateneo-Vorträ-
gen Schramm spürtf die verschiedenen negativen Einflüsse auf, die
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schon in dem konservativen Elternhause, mehr noch der Uni-
versität Salamanca mit rer sensualistischen und utfilıtaristischen
Philosophie Benthamscher Frärbung auTt einwirkten, Zeigaber auch mit feiner Einfühlungsgabe, WI1e die pätere Umkehr
ZUrr Staatsphilosophie des „Ensayo“ sich in diesen ahren De-
reits vorbereitet Schramm Sagt nicht, Wann das esamtwerk
erscheinen wird,. Bei der Bedeutung, die gerade Tur uNse2T7e
Tage hat SIO man doch ım heutigen katholischen Schrifttum
fast überall aut diesen er fast nLıe genannien amen WUur-
den WIr sechr begrüßen, WEln das vollständige Lebensbild mÖGg-lichst Dald erscheinen könnte. Hentrich

z dl R’ Geschichte der Erkenntnistheorie (Geschder Philos. 1n Längsschnitten, 80 (VII 192 Ber-
lın 1933, Junker u. Dünnhaupt. das=— Das Droblem der Er
kenntnistheorie ist für das der „Gegenständlichkeit“; die
Erkenntnistheorie muß versian  ch machen, WI1e der Gegenstandder Erkenntnis sich dadurch konstituiert, dalß das sinnlich Yyege-Dene Mannigialtige Urc. „n sich selbst gründende““ logischeFunktionen (Methoden) einem gesetzlich geordneien Gefüge g -sfialtet wird. Von diesem Standpunkt dUus ist die vorliegende Ge-
schichte der Erkenntnistheorie geschrieben. ast überall (z im
‚0G0S Heraklits, ın den Zahlen der Pythagoreer, 1n den een Dla

vorgebi  ef.
tOnNs USW.) iindet seinen Standpunkt mehr oder weniger klar

Selbst Hume ordere Grunde o1nen „KritischenBegri{ff der Gegenständlichkeit“ Nur die arıstotelisch-schao-
lastische Annahme substantialer Formen und realer Wesenheiten,die Urc Abstraktion erfaßt werden, STO| als „Doamatismus“‘der kritischen Erkenntnistheorie unbedingt enigegen. Da es
VOINl e1Nem Gesichtspunkt dUusSs Detrachtet wird, ergibt sich ireılich
21n ziemlich einheitliches ild der geschichtlichen niwicklung.Nur kennt iNnNal die geschichtlichen Gesfalten, die man doch 21-
nigermaßen klar haben glaubt, manchma kaum mehr wieder,Der VON gewählte Gesichtswinkel 1ST eben doch CI Die
rage nach der Wahrheit, nach der Erkenntnis des S21ns 1m
vollen, unabgeschwächten Sinn des Wortes bleibt eben doch die
Hauptfrage der Erkenntnislehre, die sich das Denken er
Zeiten immer wieder em hat de T1eS.

Keeler, D The problem ol Irom aTtlo LO ant
(AÄnalecta Gregoriana, 80 X 16 281 5.) Rom 1934,Univ. Gregoriana. Diese sorgfältige Arbeit, von der
eiın! Abschnitte schon iın Zeitschriften veröffentlicht wurden, De-
handelt das Problem oder die BProbleme des rrtiums, sein Wesen,Se1ine Möglichkeit, seinen rSprung, besonders auch das Ver-
hältnis ZU. Wiıllen. 1ne stattliıche Reihe Vl Denkern ird unfer-
SUC atlo und die Sophisten, Aristoteles, die Skepsis, toa und
Epikur, SI ugustin und StT. Thomas, Skotus, die Scholastiker des14 Jahrhundertis, die das Problem der Glaubenszustimmung O1 -
forschen, die spanischen esultfen und ihr Einfluß aut Descartes,Spinoza, die Engländer aCon, Hobbes, Locke und Hume, end-lich ant Die Interpretation nımmt auch Rücksicht auft diederne deutsche und englische Literatur. Gut ird das rriums-problem LM die Jeweilige Gesamtauffassung der Autoren hineinge-stiellt. Von eigentlichen problemgeschichtlichen Fortschritt1m Laufe der Geschichte kann aber nach kaum geredet werden.Es ist keine gradlinige Entwicklung gröBßerer Klarheit und

Ins-Schärfe bemerken, W1C der ert. ZU)  = Schluß sagrt.
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besondere tellen die Systeme nach Descartes cher einen Rück-schritt dar. Kants dealismus würde ig  in Desser NC SUD-jektiven, sondern Lranszendentalen Idealismus AÄm meistenbefriedigt den Verl. die Lehre des n Thomas, die iür eine syste-maiische und kritische Irrtumslehre 1n ehesten Frucht verspricht.
chuster.

Baule rl Akos V., Aristoteles 80 128 5.) Paderborn 1933,
sitätsprofessor und Philoso
Schöningh. 2.40 Der jJuüngst verstorbene Budapester Univer-
bei uNs Urc beide

ph p,, der (neben ungarischen Schriften)deutsch geschriebenen Werke ‚Grund-egun der Philosophie““ 1925 und „LOGgik“ 1929 vgl266—269 U, 597 bekannt geworden ist, Dringthier iın kurzer übersichtlicher Orm eine Darstellung der gesamtenwissenschaftlichen Leistung des ein e1igentlicher Zweck ist,die 1eie Einheit des Aristotelischen Systems herauszuarbeiten.(Wenn dabei bemerkt, 1eSe Einheit wWwaäare „DIS jetizt noch wenigachtet“‘ worden, dürifte das höchstens auTt die nichtscholasti-sche Aristotelesforschung iın eiwa zutreifen.) Wohl weiß p ? dalzdie Neueren philologischen Untersuchungen (von Jaeger, V,

i1d Le Natur und vielle
AÄrnim u. a.) dem Ergebnis Iiühren können, daß diese Einheit reıin

icht im Bewußtsein des11 ch nıe aufgetaucht ST. ber auch ennn sich die Richtigkeitdieses Standpunktes herausstellen sollte, WUurde das nach derAÄnsicht D.ıs die in dies Buche dargelegte Lehre NIC| wider-legen enn abseits VON en chronologisch-philologischen Streit-iragen STie ja test Die gewaltige geschichtliche Wirkungder Aristotelischen Gedankenwelt kam zusiande durch den 10g1-Inhalt seiner Schriften,hängiag VoN ihren Entstehungsums
der aus diesen sich ganz unab-
tänden herausschälen 1äBt. „Nach

1d
meiner tiefen Überzeugung WIr auch 1n Zukunft dieser reıin
da Werden der eltans

Zusammenhang der Gedanken des groBßen Philosophen
NOC mächti chauung der Kulturmenschheit vielleicht
Der Auffas ger beeinflussen, als 0S bis jetzt geschehen ist.“

5  Uung ıs kann mMan e1ine gewisse Berechtigung nicht ab-sprechen Auf jeden all ist sSeın Werk als Ergänzung der YJanzanders Jerichteten TrDeijiien eines Jaeger U, d. schr begrüßen.Als TSie Einführung wird 0S dem Anfänger 1mM A.-Studium, alsNachschlagewerk und Mittel ZUT schnellen Orientierung aber auchdem A.-Orscher schr willkommen sein, da bei jedem Aristoteli-schen Gedanken die Quellen vermerkt sind. Hentrich.‚  a  o  » B,, Gesundheitswesen bei Aristoteles.830 XVI D 35192 5.) Berli
Aus eiwa Aristot

1934, Dümmler. 12.80; geb. M 14.80
gere und Uurz  38

elischen Schriften hat nahezu 100 län-
er Zitate ausgehoben und 1n e1in System gebracht,das ın Umfan und Einteilung es enthält und darüberhinausgeht, Wäas ein modernes Handbuch der Gesundheitslehre,eın groBßes Hugiene-Museum oder e1INe Hygiene-Ausstellung uUuNnNseiwa vorführt In Kapiteln spricht Aristoteles uns er SOo-zlal- und Individualhygiene, und selbst die Rassenhygiene ird 1mAbschnitt über  — die Vererbun gestreifft. Der Stagirite kannte schondas endeln Von Bastarden!Le eNSWEeIise! Wohnung und Ha

Wir or  A M von Leibesübungen und
Milch ohal USW. Die eizuseinrichtungen, Kleidung, Nahrung,
dizinische Dinge. Überall rı Kapitel behandeln mehr

uNs die gewaltige Universalität desAristotelischen Geistes, iın vielem freilich auch die Uniruchtbarkeitseiner Elementenlehre entgegen. Schmitz.
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0 1! d » Dlotin ei le paganısme religieux (Les
mailitres de la pensee religieuse) 80 (302 5.) Daris 1933, Deno?l

Fr In der Tür weiien Leserkreis bestimmtenel Steele
Schri{it sucht der erl. nach der Verbindungslinie zwischen heid-
nischem und chrisiliıchem Mystizismus. Soweit CT das gröbere
Werk VvVon aCchero(lL, 1ST01re critique de l’ecole d’Alexandrie (3
Bde, 1846—51), benutzt, sind seine Darlegungen glänzend. Leider
kann diese Höhe nicht halten, 211 er immer wieder moderne
Bergsonsche een hineinverilicht (18 131 134 138 189) Daßl VvVon
den modernen historischen rbeıiten, welche genauer die Verbin-
dung des Pyihagoras mit der Mathematik abgrenzen, nichts weißB,
könnte mMan ihm Zuguie halten. Er kennt auch NC das frühe Ein-
seizen jüdischer Philosophie 1n der iaspora ( Neumark, Geschichte
jüdischer Philosophie. Alterfum) noch den weitreichenden. Einiluß
des Poseidonios DIS aul Basilius und Gregor VON Uussa (Gronau,
Poseidonios). Zeller 1ST einmal ıtiert auch 21n Engländer
alp Inge SONstT enn; Är LUr Iranzösische liLieraiur und
Seinen Landsmann Sinko iın Krakau. Relig1ös sSind seine Dar-
legungen weder Urc das katholische Denken noch durch PTO-
testantische AÄnschauungen beeinfluBt: Vvieles ist für jedes Bekennt-
S gleich Irr1ig (109 nqu}— devient alors divine  . 50) rabmann
und mittelalterliche Mystik Ssind ihm Tem Bruders.

Keeler, Sanctı Augustini OCIrına de Cognitione
( Textus e1 documenta. Series phil 11) SO (VI 5.) Rom 1934,
V Gregoriana. On Aus einem Tast uferlosen und e1it-
hin versireutifen atier1a hat der Verfasser eine übersichtlich g-
OoOrdnete Sammlung VoN erkenntniskritischen und -Ppsychologischen
Toexten des Kirchenvaters geboten. S1e handeln über das rkennen
1m allgemeinen und selne leizte Sinnerfüllung 1mM ufstieg Goitft,
über Sinneserkenntnis, Vorstellung und Gedächtnis, begrifflichesDenken und geistige Intuition, Unwissenheit und Irrtum. Knappe
Anmerkungen, die den exfi erklären oder CXIie miteinander VOelI-
binden, erleichtern dem Schüler die seminaristische Auswerfungder vortireiflichen AÄrbeit WOo

Verwiebe, W! Welt und eit bei AÄugustin. Forsch P
eSC Dhilos DE ädag UGr 80 U, Leipzig1933, Meiner. DL as Die Untersuchung wiıll den Welt- und
Zeitbegriff Augustins in inrer gegenseitigen Bezogenheit heraus-
arbeiten. Die Welt ird zunächst als UMLVEFrSILS mundus, dann als
CFeatLura Dei Detrachtet. Unter beiden Rücksichten, aber Qg allz 1ber-
wiegend unier der zweiten (13—75) wird ihre Beziehung ZUr eit
unfersucht, wobei der Begriff der Mutabilität 1m VordergrundeSiIe (13—42) Diese Eigentümlichkeit der Welt ist e1n Ausdruck
für ihr Geschafiensein duls dem Nichts. Die eit 1st für ugustinın Gottes handelnder Ewigkeit verwurzelt, wobeli die Geschie-

hält. Weil ın der ott transzendenten Welt nichts Festes und
denheit Von Welt und Goift, VOIL eit und Ewigkeit Uurchaus Tost-

Dastehendes g1ibt, S1e sich das Seligkeitsstreben des Menschen
noiwendig auf den ewigen Oott hingewiesen. die ihrem
Inhalt nach schwierige Untersuchung nicht in e1iner DIW leich-
teren Sprache geboten werden können? Im gleichen Jahr 1St
eine umfangreiche Untersuchung über  ee teilweise das gleiche emaäa
Von uitto in DParis erschienen (vgl Schol 587 if.) ange.Dähnert, U ’ Die Erkenntnislehre des Albertus Magnus,den Stuien der „Abstractio“ (Studien U: Bibliogra-phien Z Gegenwartsphilosophie, 4 Ggr 8 XVI He VAR| 5.)
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Das ema ist sicher willkom-Leipzig 1934, irzel. 9,20.
men eris Tre VOIIHN Erkenntnisakt sSse1iner Gegenstandsbe-
ziehung ird besonders untier:ht DIie vier Stuie der abstractio
sind Wahrnehmung, imaginatio, nestimatio und Vernunifiterkenninis.
Die Untersuchung 1ST 1n hren Gesichtspunkien schr mannigialtig
und mit der scholastischen Problemstellung S  S vertraut. Die Be-

Einzelheiten den Verfiretiern der Spezialforschungurteilung
bleiben. DIie geschichtliche tellung, das E1igene des hlerlassen noch schärier gezeichnet, PEnAlbert wünschte man manchmal

der Tätigkeit des intelleciushinsichtlich der Irradiationslehre
Thomas DIie ausführlichedQgelns 1mMm Gegensatz Augustin und

TUr die eit VOIl 1931 abBibliographi wıll die VOIL Käppeli
ergänzen bringt auch Artikel dus Zeitungen und Zeitschriitfen

Chustier.
Rucker, DPalmaZz, M! Der rsprung unserer De-

diaviılla Eın Beitrag ZUT Erkenntals-griife nach Richard VOIL Me
re des Docior solidus (BeilfrGPAMA Sl GT, 80 XVI 174

or 8.40 Obschon Richardunster I 1934, Aschen
aner zwischen Bonaven undder gröBte Lehrer der Franzılıs

SCofus IST, hat sich die NCeUeT C OTSchung ersti Spät M1 inm hbeiaht
und da LUr mıl seiner Theologie. greift die Bildung unserer Be-
griffe heraus. So eriahren WIr NÄähTes über die Philosophie des
Scholastikers, die 1ın se1ıne Theologie e  elagert 1ST, ernen S1C
der Einzelirage kennen, die, w1e iın der ege bei de Philosophen,

besonders auch bei den Scholastikern charakteristisch ur ihr
Philosophieren und ihre ilosophie ist und darum viel Licht auft
sS1C wirit. Historisch genommen ST die Behandlung dieses Pro-
CeMS De1l noch deshalb besonders rgiebig, weil S1e e1n dan-

hlichen Entwicklung VO Augusti-kenswerter Beitrag der mäa
N1SMUS ZU) Aristotelismus 1m ahrhundert, speziell 1 der

tel des Werkes hervorhebt,Franziskanerschule ist. Wie der Unterti
handelt sich nich ine vollstäandige Erkenntnislehre Rı-
chards, ondern 1LUFr eine Hauptpunkt. zeigt ın sorgfältiger
earbeitung der Quellen, aus eren ersprengien Stellen das Ma -
terlal muüuhsam zusammendiragen werden Bie, mT guter Kennt-
nN1s des fraglichen Problems 1n SY>Stematischer und historischer Hin-
sicht, mit wohltuender, verira  erkender Objektivität: Richard
bietet nicht bloB eine geschlossene, systematische Erkenntnislehre,

Erkenntnispsychologie,, sondern N1iCht einmal eine eindeutige,
sbildung, die Irel Vo  — Schwan-folgerichtige Erklärung der Begriitf

wÄäre. Die menschlichen Begri{fTe kommen durch einen Sub-
Faktor zustande. Den subjekfivenjektiven und objektiven che Verstand, den objektiven dasbilden der tätige und der mÖg
ch das Phanifasma mit den S1NNM-geistige Erkenntnisbild, das dur

Die ersie Erkenntnis oder Be-lichen Gegenständen verknüpit
grifisbildung, die oh Einiluß des illens sich vollzieht, ist 1ne
Verworrene., TSsti ter dessen Einfluß kommt durch logische
Operationen ZU)! deutlichen Begriiti bzZwWw. Erkennen. Von den
gebildeten anschaulichen Begriffen cht der Verstand Urc| schlie-
Bendes Überlegen den unanschaulichen über. Hervorzuheben ist
der Versuch, das neinander Von augustinisch-franziskanischen und
aristotelisch-thomistischen otıven Richards AUS sSeinem Lebens-

wobel indes chr vorsicht1ig er. geht,yang erklä  n’
SOW' das are ufweisen der ınklaren Unausgeglichenheiten in
dem Aufarbeiten der verschiedenen für die Begriffsbildung eran-

ansen.gezogenen akioren
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11 Correspondance du D 1 Mersenne, Keligi-Minime Publiee Dar Mme aul Tannery, editee 2L
annotfee Dar CO O O  0 z  C D aQVeC la collaboration de

©  © Pı C ome (Bibliotheque des AÄArchPh)80 U, 668 arlıs 1932, Beauchesne. Fr 120
Die meisten Durchschnittsgebildeten werden, Wenn S1IC den amen

hören, miıt dem Wortklang nicht viel mehr als die
deutliche Vorstellung „ein Freund des Cartesius““ verknupfen., Und
doch Wäar die stille Klosterklause des Descheidenen und 1
geistvollen Minimitenmönches für Tast e1n Vierteljahrhundert der
ittelpun| der Welt des Geistes, der Treifpunkt Tast er Den:-

und Forscher des damaligen Frankreichs, ja Europas
War der selbstlose wissenschaitliche Freund, der anregende Beratereines Descartes, Hobbes, Petavius ust.
Briefwechsel wurden Gedanken über alle wissenschaftlichen Frra-

In m‚ ausiuhrlichem

Yyelml der eit ausgetauscht ; 1eSse Briefe, die dus er Welt an
ihn gelangten, pilegte in den zwanglosen Zirkeln Z Aus-
gangspunkt der Erörterungen nehmen. Überall, auch da,

5 nicht vermuten möchte, wird der ErTorscher des 1T Jahr-hunderts den Einfluß dieses geistvollen önches spüren. ann
INnNan doch kaum £1NeEe Seite eiwa der Briefe e1nes Descartes auft-schlagen, ohne auft den Namen M.sS stoBßen eın Wunder,der berühmte Herausgeber der Editio definitiva der erKeDescartes’, aul Tannery, die Sammlung, Erläuterung und Ver-Öffentlichung dieses weltenumspannenden Briefwechsels seiner
zweiten Lebensaufgabe erwählte.
machte dieses Planen nichte.

Ein vorzeiliger Tod (1904)Doch IS Witiwe seizie dieJäh untferbrochene Arbeit des Gatten mit zäher AÄusdauer Iort,ers VOonN dem holländischen Professor dQUus Vlissingen, derauch HS Ausgabe der Werke des Mathematikers Fermat ZzZu Ab-schluß gebrac hatte ährend rau die Sammlung und Ord-
HNUNGg der Briefe fortsetzte und S1C für den Druck vorbereitete, über-nahm W > durch Einleitungen, erklärende oien en 1gen-Anspielungen USW.,, AA nier Benutzung der hinterlasse-
nen Notizen TI,s, mit Hinzufügung der entsprechenden Abschnitte
dUusSs M.sS erken, den Inhalt der Brjeie uUuNnNs Heutigen 77 erschlieBbenHeute,
der

also eın Yalnzes Menschenalter nach dem ode 1..8; liegt
enthält

Druck VOT. Er umspann das Jahrzehnt 17=16 und
nimiten Bachelier und Ra

Briefe. Unter den Korrespondenten erscheinen die Mi-
nqueil, die Jesuiten Petfavius, Chastelier(M.s iIrüherer Rektor in La Fleche), der Kardinal Richelieu U, dDen Briefen ist eine Lebensskizze M.sS (1588—1648) vorausgeschickt.ehrere Heliogravüren schmücken den and Eın eicher Der-

en- und Sachweiser erschlieBßt sein verborgenen Schätze DieSammlun ist auf eiwa e1in Dutzend Bände geplant, wirdals: 8000—10 Seiten umfassen. Das monumentale Werk, dos-
sen Daldiye Vollendung WIFr mit vielen andern ersehnen, ird ohneZweifel ähnlich w1ıe et
nNen Canisiusbrief

die VonNn Braunsberger herausgegebe-
forscher des arfesianismus,

e1nNe wahre Goldgrube N1IC! 1Ur für die Er-
schichte der ersien älfte

Sondern der allgemeinen Geistesge-
K  Ö  $  3 Jahrhunderts werden. Wennauch heutzutage der schwierigen wirtschaftlichen Lagemanche deutsche Bibliothek den Erwerb ausländischer BücherSiar. einschränken muß, WIr doch hoffen, daßb 1esesQuellenwerk erstien Ranges 1n größeren 10 Deutsch-lands iehlen werde. enir1Ccl
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Veuthey, Ll COnV., Metaphysique d’experience.
89 119 Assis1 1933, asa Edifrice Francescana. will die
Philosophie sSe1iNeSs besonders als Pädagogen bekannten schweizeri-
schen Ordensbruders Gregoire Girard (1705—1850) 1n zeitgemäßer
Form das wertvolle Erbgut des franziskanischen
Gedankens wieder mehr ZUr Geltung bringen Das vorliegende
ersie andchnen behandelt die „Metaphysik des Gedankens“. Der
1ese Metaphysik scheint uns doch starke rationalistische, idea-
listische und ontologistische Einschläge aufzuweisen, wen1gsiens
1n manchen recC gewagtien Formulierungen. kEın kritischer e1s
ird in der „Synthese“ Girards manche 1SSC entdecken. Gewiß iISt
e  e geschichtlich interessanft, WI1Ie eın begabter Denker in Zeit
des Tieifstandes der scholastischen Philosophie das überlieierte
Lehrgut mit den Gedanken der eit verschmelzen sucht; aber
der franziskanische Gedanke in seıiıner Reinheit, der uUNSeTrTeTr Zeıit
gewl. viel geben hat, ist Dei schwerlich finden.

de- r1es,
KöOöster, W., Joseph Marie Degerando als Philosoph (Ver-

öff. Philos. Sektion Görres-Gesellsch. I 80
Paderborn 1933, Schöningh. E mmmn Degerando (1772—184142) g .
hört ZU TCeIS der Anhänger Condillacs, obgleich er dessen Sen-
S1SMUS 1ın eiwa abzumildern sucht. K, stellt die Grundzüge Seiner
Philosophie dar, die 1im wesentlichen 1n eiıner nicht gerade tieifen

T e VoO  z Ursprung der „Ideen  €4 aufgeht Mehr Bedeutung hat
durch sSeine „Histoire n  comparee des systemes de philosophie”,

die Prsie kritische Philosophiegeschichfte in französischer Sprache ;
dus dem Vergleich der vorhandenen Anschauungen wıll das
Richtige sich herauskristallisieren lassen. Er nat auch viel
Bekanntwerden der Philosophie ants in Frankreich beigefragen;
Vom Standpunkt T „Philosophie der Erfahrung“ aus muß
s1e natürlich ablehnen ©  © Vr

d  av I LO A’ Artiuro Schopenhauer. L’am-
biente, la vita, le u  1C. d. Univ. Catft. uore Seor1ie
Vol. AAL) Gr 80 U, 214 ailand 1934, SC edit „Vita

Pensiero‘‘. Der Proifessor der Religionsphilosophie
der Mailänder Katlı Universität D,, bekannt UrCc| seine reli-

glonsphilosophischen Arbeiten über Ornarı und Giobertl, Dieiet
hier den and seines geplanien dreibändigen Werkes uüber Sch
Im Abschnitt „Cittadino del monda‘‘ zeichnet die geistige
Umwelt und die QOuellen Se1iner Gedanken, 1m SCHN1I „Vila
meditatio MOTFI1IS das 1ld SC1INCS auberen Lebens und inneren Cha-
rakters, wirkungsvoll abgehoben den dunklen Hintergrund
Seiner Philosophie; 1m Abschnitt „LOo scritfore ideale“ untier-
SUC CT das gesamife Schriitium Sch.s und legt die Entwicklungs-
linie Wagner-Nietsche-Hartmann-Deussen dar Das gründlich g -
arbeitete und geistvoll geschriebene Werk ird in Italien,
ch 1m Gegensatz England un Frankreich bisher wenlg be-

kannt WAär, e1ine besondere Aufgabe erfüllen haben ber auch
der deutsche Philosophiegeschichtler ird mit Nutzen dem
Werke greifen E1ZVoO lesen ist d. die ausführliche egen-
überstellung ch.s und des italienischen pessimistischen Dichter-
Philosophen Leopardiı {f.) Das abschließende Urteil wird
inan ersti nach Erscheinen des Bandes (der systematischdie Stellung des Grundproblems ch.s und seinen Lösungsversuch
untersuchen so und VOTr em des Bandes (der die grobenhistorischen Lösungsversuche des Theodizee-Problems in Vergleich
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Sch.s Pessimismus seizen wır tällen können. ber auchder and nımmt Urc sSeine immanente rit
der späteren an bereits

die Ergebnisse
Hentrich,Guntfiher, E’ Die ontologischen Grundlagen der NeuerenErkenntnislehre. UT, 8 Halle 1933, Niemeyer. 1.20Mit eririschender Unbefangenheit werden hier die willkürlichenTologischen Voraussetzungen der angeblich vorausseizungslosen Lr-kenntnistheorien des Positivismus (Mach) und Neukantianismusauifgedeckt und zurückgewiesen. Namentlich das er gesundenVernunft Widersprechende der ehauptungen Der das „Bewubt-se1in überhaupit“ wird überzeugend argetan. Weniger beiriedigtdas Aapitel über die Erkenntnismetaphysik Hartmanns, derenschwierige BProbleme wohl aut ıl

werden können. Ge enüber  < der Wertlehre Rickerts und Harf-
gem aum Nıc bewältigt

NN!: wıird mIit Re betont
hung auf 1in Bewußtsein bes

daß „Geltung“ wesentilic Bezie-
dge  »  ® ob aber wirklich jedes Sollen

bezweifeln.nofwendig aut eiınen Beifehl zurückgeht, kann INan vielleicht doch
de T1eSs.

Weidauer, D Kritik der Transzendentalphänomenolo-gie Husserls (Studien Bibliographien e GegenwartsphilosophieZ 80 (XX Uu. 132 5.) Leipzig 1933, Hirzel. 5.50 Imersien e1l gibt 1m AÄAnschluß Husserls „Meditations Car-tesiennes‘‘“ 21Ne Darstellun
Der zweile eil

der Iranszendentalen Phänomenologiebringt die Kritik. Soweit S1C sich 11den Grenzen dessen hält, Was scho iımMmer Husserl eiNge-wan wurde, Ist S1e wohl begründe SO wird mit beachtenswerterGründlichkeit dargetan, dal der Datz, das in der Raumding-Wahr-nehmung unmittelbar Gegebene 21 LUr ein subjektives Phänomen,nicht unmittelbar evident ist. Auch die Ablehnung des dealen£1INS der Wesenheiten können WITr IUr billigen. ber darüberhinaus wird die Kritik ihr MaßBßlosigkeit unwirksam. Wei-Testgehende Behauptungen stehen 1n allzu offenbarem MiBverhält-N1Ss ZUr Schwäche der Begründung. SchlieBßlich soll jede theore-Lische Philosophie als Wissenschaft unmöglich sein, 1Ur eine 1IOT -mative Ethik ird als Philosophie anerkannt. Die versuchte Er-
Einsicht auft die VONN unNs selbst kons
klärung der apriorischen Urteile 0—11 die die apriorische
schränkt, cheint uUuns das wirkliche Pro

trujlerten Gegenstände 21N-
den eben doch OLWeNd1

blem verkennen. Es WeTrTr-

Iunden. Wesenszusammenhänge Vomll UNs ge-
Vr.

Kraenzlin, G 9 Max Schelers phänomenologische yste-matik Mit einer onNographischen Bibliographie Max Schelers(Studien U. Bibliographien REr Gegenwartsphilosophie 3 80XIV Ü: Leipzig 1934, Hirzel. 3.80 Mit wohltuenderKlarheit und Übersichtlichkeit deckt Är. die Fäden auf, die VvVonBrentano und Husserl ıber Scheler Heidegger führen. Der OY-
werk Schelers beherrscht. In
fasser hält alür, daß tatsächlich C1nN System das Lebens-
auf den phänomenalen Wert Wertphilosophie gründet sich
Seinsgesetz

nd die phänomenale 1e als einIn der spätern Geistphilosophie“‘ werden 2esenmnm-heiten und Werte mehr dynamisiert rT1e und Geist, dieLiebe wandelt sich iın „Wissen ber die Grundstruktur ist die-selbe geblieben. Für Scheler g1ibt eS, hnlich WwIie IUr Heid-r) NUur das Zwischenreich, die emotjonale Verbindung Vonmnänomenalem Gegenstand un intentionalen Akten Theist 1nchristlichem Sinn ist ch Nıe yewesen und konnte auft Grund
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seiner Philosophie nicht SC11NH. Vielleicht wird Sch eIwas
schr VON Heidegger AaUs gesehen, daß sich der wirkliche mit
dem systematischen nicht immer gallz decken möchte, Was Kr
übrigens Zugibt, Welnll VvVon Inkonsequenzen und scholastischen
Überbleibseln spricht. Als Einiührung 1n chelers ZU e1l FreC|
schwierige Geda  enwelt eignet sich die Schriit vorzüglich. inem.
eingehendern Siudium We1ls der wertvolle bibliographische nhan

asıi.die Wege
r’ d! Der verstandene Tod 1ne nNier-

suchung Martin Heideggers Existenzlalontologie (Sfiudien U,
Bibliographien d Gegenwarisphilosophie o Gr HS
155 Leipzig 1934, irzel. 450 In einer sScCharfsinnigen,

auch eIwas schwer lesbaren Analyse VO H’7 1n Heideggers
„dein und eit  C6 wird gezeigt, WwW1e ZUr Erreichung sSe1Nes Z
Jes, das Dasein als vOollig 1n sich geschlossen darzustellen, ent-
weder alle Ausdrücke doppeldeutig anwenden oder alle konkreten
Tatsachen weit Tormalisieren muDb», DIS S1C als Seinswelilsen 1NSs
Dasein selbst aufgenommen werden können So ist SCHON das Do  Sa
SesSs1Vvum „Mmel  ee und „mein Tod“ mehrdeutig. Dasein chwebt
zwischen der Bedeutiung „Ddein e1iNes Seienden“‘ (des Menschen)
und „Ddeiendes  L Behielte die ursprüngliche Bedeutung,
könnte Yar nicht darüber gesprochen werden außber UrC Hin-
weisen; aber hat e1ine esenhel bekommen Der Tod 1St
Ende, dann wird ihm 21n eın zugesprochen und schlieBßlich wırd

ZU „Ddein ZUuU ode  : Die Möglichkeit ist. zunächst e1NSs-
siruktur, dann wird S1e einer Tätigkeit, einem Aufruf; SCHO-
lastisch yotentid DASSLVA und Aactiva werden durcheinandergewor-
fen. Im etizten Abschnitt wird aus der Sprache Heideggers selbst
gezeigt, w1e TOLZ em der völlige SC immer wieder urcn-
brochen wird von der Fremdheit und Kontingenz des 25

Brunner.
19 Schwarz, H > eEUTISCHE systematische Philosophie nach

ihren Gestaltern. er 1934, Junker Dünnhaupt. geb
Die einzelnen eiträge geheftet: Cornelius

(52 M Z.00)5 Geyser (62 — TOOS (70
M Ö.00) ; Klages (49 2,.20); Rickert (69

—n Der zweite and dieses Sammelwerkes er den
vgl Schol [ 1932 ] 134 JäßBt e1ine Schwierigkeit des

Unternehmens reC deutlich werden Nicht jedem Philosophen ist
gegeben, auft etiwa Seiten e1Ne usammenT1assung selner

stematischen Grundgedanken bieten So egnügen sich G
und Klages amit, UrCc| die Behandlung VOI Einzelfragen die
Eigenart res Philosophierens kennzeichnen. SUC zunacCchns
einige erkenntnistheoretische Grundbegriffe klären; tolgendann scharfsinnige Untersuchungen über die rage, wodurch sich
eın Allgemeinbegriff als Begriff eines (spezifischen) Wesens CT-
z  weise; schlieBßlich wird die alte Streitirage nach der Unterschei-
dung zwischen Wesenheit und Dasein 11 wesentlichen 1m Te-
sianischen Sinn Deantwortet. KI gibt in seiner ‚UEeI1S und Leben““
betitelten Abhandlung eine TO seiner dem. 2e1s und NOC mehr

eın abholden Philosophie, VOT der VOIl en Denkern der
Vergangenheit Tast LUr Heraklit noch Gnade findet. Die Beiträge
Von und entsprechen mehr der ursprüng-lıchen Absicht der Sammlung Detont meisten das Ur-
eigene seiner Philosophie; wasserklar ist S1C allerdings, aber, WI1e
uns scheint, wirklich philosophischer Einsicht reC| düriftig.
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Gr. bietet eine aut den Naturwissenschaften, besonders der Bio-
logie, aufbauende 1ın  1ve Metaphysik; die „Mosaik-Theorie des.
Lebens ird abgelehnt und ZULE Erklärung der Lebensvorgäuge
e1n seelisches Prinzip dIYGeNOMMEN, das als eın eil der Welt-
seelie aufgefiabt wird; den religionsphilosophischen Abschluß bildet
wieder einmal der Versuch elıner Vereinigung Von 1 heismus und
DBantheismus Die systematisch bedeutsamste Leistung ist ohne

und ants Kritizismus‘““.
Zweilel der Beitrag „Die Heidelberger Tradition

„Heidelberger Tradition  e“ iSst es, VOIL
Problemgeschichte und 5Systemgeschichte her den Aufbau
wissenschaitlichen Systems der Philosophie versuchen. So SUC

zeigen, W1e das Bestfreben, die unverkennbaren Lücken und
Mängel ın ants Kritizismus beseitigen, mit logischer Not-
wendigkeit die werttheoretische Umbildung verlangt, eren SySte-
matische Durchführung seın Werk ist. de Vri

Literargeschichte der Scholastik.
Kufiimer, S6 Zur rage der theologischen orilagen Gra-

ans: Zeitschri{it der Savigny-Stiitung Tfür Rechtsgeschichte 5 ‚J
Kan Abr. (1934) 243— 268 Der Artikel untersucht
nächst die rage, oD der 1ın Florenz, Laurent Cod Crucis plut

S1Nn. Cod 15 innerhalb der SOU. Algersentenzen sich i1ındende Ein:
SC De paenitentia Quelle des Gratianischen Dekrets oder 1Ni-
nalnme aQus ihm ist entscheidet sich ohl miıt eC Tur das
eiziere, da die Übereinstimmung selbst DIS den 1Cia doch 1mM
Vergleich mit den anderen VonNn Gratian dus den Ps,.-Algersentenzen
eninommenen Stellen groß LSt und der 1NSCHU in den anderen
VON benutzten Hss der Ps.-Algersentenzen iIch kann das
für die VON mir NeUu gefundene Überlieferung 1n CIm LUr De-
stätigen. Wie die Florenzer Hs zeigt 125e NCeUe Hs ın München
auch das Bestreben, Ps.-Alger Urc andere Quellen erweitern
(vgl RechThAncMed | 1932 ] If.) Der zweite eil der
AÄrbeit stellt sodann mit Recht Test, daß der Versuch Fr Bliemetz-
rieders G‘Gratian und die Schule Anselms von aon: ArchKathKR
142 | 1932 ] 11.), Gratian 1in unmittelbare erbindung mit
den Soq Sententiae AÄAnselmi1ı und den Sententiae divinae paginae

verichlt ist. Die Ähnlichkeitender Änselmschule bringen,
zwischen diesen Werken und Gratian sind gering und in der
allgemeinen Ausdrucksweise der eit begründet, da Man NUur
eC geben kann, ennn er Se1inNe Untersuchung schlieBßt ‚Pür
jeden Einzelpunkt seiner | Bliemetzrieders | BeweisTührung ließ
sich die Unhaltbarkeit der SC nachweisen, daßb die Seoententiae
Anselmi die theologische Quelle railans selen ınd daß INan die
Iheologischen DPartien Del Gratian ‚Tast als deren rweiferung und
Nachahmung‘ ansprechen onne Die Hauptifrage
nämlich außer Anselm nicht andere gewichtige Autoren 1nOD
auf Gratian gehabt en KXOonMnNtfen, übergeht CT Bl. ] schweigend

Jede der VOIN Bliemetzrieder untersuchten Stellen lieBße sich
uTtf Abaelard oder Hugo zurückiführen  d Ich Dringe IUr

21n Beispiel. Bliemetzrieder zeigt die Abhängigkeit Gratians von
den Sententiae divinae paginae durch folgende Stelle

Sent. dIvV. Pal. Gratian, DrT. de päaen.
sententiam UU am quidam tenent, ‚ asserentes, quod caritas

quod qui SCMC habuerit caritatem, seme habita numquam amittitur
NUMQUaM ea  z amittat .
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Mit Recht verweist hier auf ganz nlıche Stellen aus bae-
Erlard, SI1C 21 Non oder Hu9go, De acr. 11

hätt‘ auft fast alle systematischen Darstellungen der Zeit, die die
rage behandeln, hinweisen können.  S N0 1sSE 05 bel en „„Bewe1ls-
stellen“ Bliemetzrieders. Freilich glaube ich, daß vielleicht
den Einiluß Abaelards aut Gratian doch eiwas überschätzt. uch
hier können schr leicht allgemeine Zeitideen und nlıche (uel-
len vorgelegen aben, die die Ähnlic  el erklären, ohne dalb ich
amı aber schon eutfe Je de Einiluß Abaelards jegugnen möchte.
Hier kann 1Ur e1ine Gesamtuntersuchung der vorgratianischen Quel-
len endgültfigen Aufschluß Dbringen. Weisweiler.

DA Delsitier FEA D Der Brief Eugens 111 Bischoi
Heinrich Volmn Beauvals und die Datierung der T1 ententia-
L U Greg (1934) 262—266 In Nachuntersuchung seiner
eigenen Datierung der Dfassungsze1i der Seontenzenbuücher des
ombarden omm dem Ergebnis, daß der 1mM T1C
Eugens Heinrich Von Beauvals genannte agıster Dotrus doch
NIC der Lombarde se1ıin dürifite ES Ichlt jeder Nauere Hinwels
aut diesen, der doch dem aps als Gelehrtier bekannt Wäar. Wenn
WIr auch über die Benefiziumsverhälinisse der eit nicht
untferrichte SIn  d" wird man doch zusimmen ‚a  oönnen, daß
1ese Quelle Tür die Datierung als sicherer Anhaltspunkt ausschei-
det. Es Dleibt a1sS0 UDbr1g die Übersetzung Burgundios (1145—1153)
und die TuUuNesie ekannie Abschriit der Sentenzenbücher 1 158 iın
Troyes Cod 900 möchte die e1t der Abfassung „jJedenfalls
N1IC| viel uübDer 1153“ hinaufrücken, da NUur 211e der Übersetzung
Burgundios Denutzt sind Das 1ST beachtenswert. Als N2U2 An-
haltspunkt für die Datierung romm Jetz nach meiner Untersu-
chun La „Summa Sententiarum“‘ SOUT CO de Dierre Lombard
(RechThAncMed | 1934 ] 143—183) NiINZU, daß dem Lombarden
die Summa sententiarum mit dem Ehetraktat des Walter Vo  > Mor
Lagne vorlag. Da der Ehetraktat erst später beigefügt
wurde, wird inan auch dadurch ezWwunge, keinen Zzu iruüuhen
Termin Tür die e1ile der Sentenzenbücher anzunehmen, in denen
die Summa sententiarum benutzt 1ST, P DE Freilich
ich, einer nregung Geyers folgend, eutfe für gäallzZ möglich, dab
die Summa sententiarum auch schon VOTLT 1141 geschrieben 21n
kann. Dieses Jahr galt als Ausgangspunkt, da bisher dieses
Jahr Hugos De sacramentis gewöhnlich angesetzt wurde, das VOII
der Summa sententiarum Denutzt ISt ine Untersuchung
zeigte aber, daß 1ese Datierung nicht feststeht Es 1ST er
nichts 1m We e, dab tto Von ucca sein erK Kurz VOT sepiner
Erhebung zu Bischo{t (1137) noch als Lehrer veriabt hat.
Es scheint aber VOTrT em die rage einer irüheren  S Abfassungszeit
des Buches des Lombarden (vor Reims durchaus offen

seıin (vgl Schupp, de Ghellinck) SO würde sich auch gut ET -
klären, hier die Summa sententiiarum. nicht benutzt 1St.
Jedenfalls wird die Forschung in dieser Richtung weiterzufiühren
sein.

Metaphysics. mediaeval translation. E'd'i'.ted
Dy Kev Muckle, (St Michael’s Mediaeval
Studies., zubl Dy The Institute of Mediaeval Stiudies under the
direction ol TOol. Etienne Gilson) 8 (XIX U7 5.) 10-
°‚ Canada 1933, Michael’s College. M 7 Professor iür
mittelalterliches Latein un Paläographie „Instifut für Mittel-
alterliche Studien“‘ in Toronto, hietet hier eine mittelalterliche
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Übersetzung der Metaphysik As Zweck der Ausgabe ist nicht,
der Erforschung der arabischen Philosophie als solcher, ondern
der abendländisch-mittelalterlichen Philosophie dienen die VOIN
diesen Denkern benutzten Quellen sollen uNs möglichst 1n der
Frorm, iın der S1C jenen vorlagen, zugänglich gemacht werden. Die
mittelalterlichen Scholastiker, bemerkt M 7 Denutzten die Hss

wI1ie WIr S1C iinden, N1IC iın einer kritischen Ausgabe Aus
dieser Zielsefzung heraus ist 05 verständlich, WenNnn einiach eine
Hs, nämlich Vat Lat. H481 (deren Überlegenheit über die andern

einigen Stichproben aufzeigt), hier UNV!  dert abdruckt.
Varlanten der Hs BParıs 6552 und des Venediger Druckes
VOIl 1506 werden 1m Anhang wiedergegeben. Anhang enthält
auft Seiten Auszüge dUus Gundissalinus’ „De divisione nafure‘  C:
die auf dem and der ersien Seiten der vatikanischen Hs stehen.

Da das Werk des Gundissalinus unNs 1ın den Baeumkerschen
„Beifrägen“ 1ın kritischer Ausgabe vorliegt, wıll mir “1NN und
Nofiwendigkeit dieses Anhanges nicht recht einleuchten.

Hentrich.
| Bibliographie ]. Hrsg V, d Preuß

Staatsbibliothek. U (306 Sp.) Berlin 1933, Preuß Druckerei-
Verlags-Aktienges., Wilhelmstraße 8032 ach dem or
der Bibliothek des British Museum 1in London und der Biblioiheqgue
Nationale 1n D hat jJetz auch die gröhte eutfsche Bibliothek,
die Teu Staatfsbibl., 1ın dreißigjähriger Zusammenarbeit mif
den andern groben wissenschaitlichen Bibliotheken reußens,
eren jede E1Ne aut selbständiger geschichtlicher Tradition und auf
Desonders gepilegien S5Sammelgebieten beruhende E1igenart Desitzt,
einen Gesamtkatalog ihrer eSTande VOIl mehr als sieben Millionen
Bänden geschaffen: „Gesamtkatalog der PreuBßischen Bibliotheken
mit acCchwels des identischen es1izes der Bayrischen STaatis-
bibliothek in Uunchen und der Nationalbibliothek ın Wien.“ Das
aut 150 an berechnete Monumentalwerk, dess2n ersie Bände
(ungeb. Je — ) soeben erschienen sind, ird der uımfassendste
gedruckte Katalog der deutschen Literatur dUus en Jahrhunder-
ien und einer der drei größten ataloge der eltliteratur er
Zeiten un Zungen Se1nN. Die Freunde der Scholastik und VOT
em der Albertus-Magnus-Forschung werden mi besonderer
Freude egrüßen, dus diesem gewaltigen er 21n kleiner
Abschnitt gesondert herausgegeben wurde e1nNe Bibliographie Samt-
licher Schriften des M 9 die sich 1ın diesen Bibliotheken be-

C<Tinden (zu beziehen durch die Direktion des „Gesamtkataloges .
Berlin, nier den Linden Wie 1mM Gesamtkatalog überhaupft,
ist auch hier bei jedem Werke bemerkt, in welcher oder welchen
der Bibliotheken 0S sich findet. hne Zweiiel stellt das Hefit für
den Scholastikforscher 21n wertvolles praktisches Hilismitte dar.
Vielleicht 1rd dieses Sonderheit für die e1ne oöder andere der
groBben katholischen Klosterbibliotheken und Institute auch 1n AÄAn:-
laß ZUT Subskription auf den Gesamtkatalog. Es waäare. schr

>4  wünschen, daß auch Von andern groBben H4  Männern, w1e eiw2a
AÄugustin, verroes uUSW. ähnliche Sonderhefte herausgegeben WUur-  x

d  DD ( II In decem Libros Ethicorum Ari-
stotelis ad Nicomachum exXpositio, od Piırotta
Xa Turin 1934, Marietti L 30.— Der unermüdliche
Herausgeber der Thomastexte bringt jetzt e1Ne Handausgabe des
Ethikkommentars, mit der Absicht, leicht zugänglichen, korrek-
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ten, eNn auch noch nicht kritischen Text vorzulegen. Es ird Von Ari-
stoteles die VersSi0 antiıqua geboiten. ine ausführliche Synopsis
Be ınn der Lecti1o, fortlaufende andnummern, Kursivdruck der
Schlagworier und eın Sachindex erleichtern sicherlich die Über-
sicht. Der Aristofielesiext räg die Ziliern der Berliner AÄusgabe,
leider L1UT Begınn der einzelnen Kapitel, dali mMan doch
Oliters zurückblättern muß Man kann LUr Fa  WUnNSC.  hen, daß dieser
hochbedeutfsame ommentar des h1 Thomas fleibige Benützer
finde, auch iın den reisen der Moraltheologie. CNUuUSLIer.

@  () u 1 () Quaestfiones de TIrinitafe divina.
recensultSummae de theologla 11b. NT XX

Q  (> (Floril. Daftriıst. XXXVIIL). Ur 8 (62 5.) Bonnae 1934,
Hanstein. 240 Wenn auch erwarien 1ST, dal jeder 120-
logiestudierende die dl umma des h1 IThomas Hand nhat,

hat doch e1ine solche Sonderausgabe einiger (uästionen, W1C S1e
hier vorgelegt wird, ihre Berechtigung. Die Benützung 1n Semi1-
narübungen wird oerleichtert. Sodann en WIr hier einen guien
Text, der Wäar noch nicht dgultfig eın will, aber doch über die
Leoninische Ausgabe hinausgeht. Ferner sind die Fundstellen der

ine lateinische Aristotelesstelle (InZitate angegeben.
ten Mal auTt ihren Fundort zurückgeführt.ist hier ZU QETS

Bei den einzelinen Artikeln wird auft Darallelstellen hel 0mas
und Del anderen Scholastikern hingewilesen. Auft Grund der Hand-
schriften werden die Überschriften der Artikel weggelassen un
ird die Summa weder Summa theologica noch umm
thneologiae, ondern S IMMAa de theologia genannt. Wenn die .1n-
cipientes‘‘, für die Thomas laut Prolog seine umm geschrieben
hat, sich einmal d1 Quästionen mit ihren Begriffen DFrOCESSIO,
yelat,  L0, DEFSONA, ALUMLETUILS , multitudo USW. gründlich DA eigen g_
mac aben, wIird e1ine schr nützliche Arbeit geleistet SC1N.

Denefiffe.
©  () Ö F F 97 DIie ellung des hl Ihomas VOImN

Aquin 1 Mendikantenstreit der Universität Darıs. gr 80
OIM 157 Missionsverlag ST tilien 1934 Das uch enthält
iın der Haupisache eIwas anderes, als 1Le andeutet. Es 1St
im wesen  en e1Ne are, angenehm esbare auch weitere
Kreise interessierende Darlegung der re des hl Thomas VO
beschaulichen und tätigen Leben, das 1ın seiner vollkommensten
Form, dem gemischten Leben, Beschaulichkeit und Tat in sich VOI-

einigt. esonders lehrreich s1in auch die i1inwelse auft die An-
schauungen Gregors des GroDben, die in gewissem Geg2nsatz
jenen des assian und wohl auch des hl Benedikt stehen. Im
ersien e1l tTindet inNan AÄusuhrunge uüuber die Aufifnahme des Ari-
stoteles 1 Mittelalter und den Pariser Mendikantenstreit, die

losem Zusammenhang siehenmit dem eigentflichen ema ın etw
Sie beruhen 1mM. wesentlichen aut rabmann, Seppelt und 1er-
Daum. Der letzte eil über die weitere Entwicklung der re
vVom beschaulichen und tätiıgen Leben und ur hier und da doch
eIiwas konstruiert se1n. ES geht wohl nicht d die (QevOol10
derna mit der V1a antıqua 1 Gegensatz ZUL v1ia moderna 1n Vor-
bindung bringen Be1l Nominalisten und Skotisten, alsOo bei
Vvia moderna und antiqua, findet sich in gleicher Weise uUberirlie-
bene ust Sezieren und Distinguleren. Einer der bedeutendsten
Vertreter e1ıner Frömmigkeit, der große Kanzler Gerson,
War wissenschaftlich Vertreier der V1a moderna. Einige Versehen
wird IMan dem Nichtfachmann auft dem Gebiete der Literarge-
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schichie gern verzeihen. 19 ird Gilbertus Porretanus nochv als
ert. VOIl De SCX principils genannt; Franceschinti, der bDeste
Kenner der Hss dieses Werkes, bestätigte meline Beobachtung, daß
die Schrift NIC. VOT dem 13 auiftaucht. i1ihelm Von
oerxbDekKe soll 1267 den ‚Oeconomicus' übersetzt en (21), eine
vo  g unbewiesene Behauptung. Bertrand VON Bayonne _1 als
Verfasser des rakiatis Manus quae conira Omnipoientem aul (50)
als Verfasser der Schri{it ist seit längerm Ihomas VvVon ork nach-

Pelster.gewiesen.
Hoce C  » E‘I La V1e el les UVIes de Dierre d’Auvergne;:

Greg 14 19353) 3—306 H! der schon menriac. wichtige nier-
suchungen über die DPariser Lehrer unmititielbar nach Omas
veröffentlicht hat, euchte diesmal 1ın den Wirrwarr nine1in, der
betre{iis der Lebensdaten und Schritften des eier VOINl uvergne De-
sian ibt einen oder mehrere Träger dieses Namens  Y Wer
ist Veriasser der bekannten Quodlibeta? Ist er erselDe, der auch
rein philosophische Schrifiten verölifentlicht hat? STiellt I2sT,
da der Veriasser der Quodlibeta (1290—1301) identisch 1ST m1t
Pierre du TOC (de CroCco), der 1304 als Bischoft Vo  S Clermon
Siar aber verschieden ist VOIl einem de vernia, der 1296
ektor der Universitä arls WAär, un VOIN einem Sorboniker, der
nach 310 SIiar Wenn sich auft Grund des Zeugnisses Von
Tholomeus de 11CCa aliur entscheidet, dal; Schüler des hl
Thomas (1270—1272) WAär, bleiben doch starke Bedenken. Dem
Zeugnis des holomeus „Tidelissimus disc1ipulus” genügt die An-
nahme, daß Ihomas 1n der Lehre Lolgtie und Se1INEe Kommen-
Tare iortsetizte wurde 1295 agıister Lihneologiae. Er also

re 1n den arties bleiben mMussen. Möglich 1st dies; OD wahr-
scheinlich”? Ferner las Thomas doch über Theologie. Was sollte
damit der Dlutjunge Artist anfangen? Ferner wäre 1ın dieser
AÄAnnahme erst mit eiwa Jahren agister ineologiae geworden1eS 1st WwW1ederum möglich ; ob wahrscheinlich? Daß die Ari-
stoteleskommentare VOIIL Thomas vollenden wollte, cheint genügenddadurch erklärt, daß S1Ce Del Seinem Unterricht mit Vorliebe
benutzte Im weiten e1lle, der besonders reic Angaben Vo
Hss IST, werden Ouodlibeta, die Vollendung VON De cCaelo el
mMundoOo und der Politik des hl Thomas zugeschrieben, lerner Fra-
gen ZUr Metaphysik; 211n Kommentar ZUr Meieorologie, den
arva Naturalia und Frragen De cCaelo0: o1 mundo. Die er
ZUr Logik Sind groBbenteils VO  — zweiijelhafiter Echtheit

28 Auer, D,, Ein neuaufgeiundener Katalog der Dominikaner-
Schriftsteller ( Instituium Historicum Praedicatorum. Disser-
alLiones historicae. asCcC. Z 80 1924 1933, Haloua.
Fr Bei vorliegender Arbeit habe ich UUr die e1ine Schwie-
igkeit sich, aut Schriitstellerkatalog dritten Ran-
ges) dessen historischer Erirag außberst ger1ing IST, Soviel Muüuühe
verwenden Ein Abdruck mi1t Hervorhebung des weniıgen SAaCh11C|
Neuen hätte wohl vollauftf genuügt 0  endig wäre allerdings e1N-
mal die Vereinigung er mittelalterlichen Listen der Gelehrten

ihres Verhältnisses zueinander. Manche nützliche Ansätze Z dieser
AauUus dem ‚vominikanerorden und eine erschöpfende ntersuchung
weiteren Arbeit liegen bereits 1n dieser Studie VOTI >; aber bei der
Einengung des Themas befriedigen S12 doch N1C vollkommen
Wenn INan VO diesem grundsätzlichen Bedenken absieht, 1ST
gewiß anzuerkennen, daß e1ne schr Tleißige und 1n Einzelheitern
aufschluBreiche AÄrbeit vorliegt. Die 1sTie sSTammt ohl AUS Prag,
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sicher AdUus dem sten, und 1St nach 1400 zusammengestellt. S12
ird Vomn mi den Verzeichnissen Pignons, Ludwigs VOJII alla-
dolid, dem Siamser Katalog, Bernhard Guidonis und Johannes
eyer verqlichen. Die Nachprüfung wird dadurch schr erschwerft,
daß einzelne Listen noch ungedruckt der kaum zugänglich sind.
em hat versäumt,  ä 1nNe Tabelle mit der Reihenfolge der
amen 1n den einzelnen Lisien beizugeben. Wichtig ist besonders
der achwels der tarken Abhängigkeit der Prager 1Sie VOIN ernN-
hard Guidoni1s, interessant die aisache, daß der VOIL Lehmann
herausgegebene grobe Katalog der rIiurier ariau: 1n dem Pra-

Katalog 21 Quelle hnat uch die die bisher übliche
Datierung des Stamser atalogs iın seiner eutigen Gestalt
hobenen Bedenken sind schr beachtenswert In hbetreit der 1sie
selbst möchte ich merken, daß e1n rohes Schema anscheinend
der AÄnordnung zugrunde 1egtT, das allerdings mehrfach durch-
brochen wird m die Sancti und die Ihomas in unmittelbarer

—I Albert und seın Gefolgsmann DietrichBeziehung Stehenden;:
18 Bischöfe; 19 —34 Magisfiriı neOIl reiberg; 8 Päpsie; - z0 —149 Aszefen; 473 —45einem Baccalarıus 25— 38 Summisien

uristen. Zum Schluß O10 e1ine enig geordneie Zusammenstel-
Jung VON Qalız verschiedenen Elementfen; A1lberius Lombardus
O0MM zweimal VOT (417 und 64)

DOouCetl, V > Descriptio CodiCcIs 172 bibliothecae COMMUNA-
Hs Assisiensis ArchFrancHist (1932) 257—2714 z78— 389 502 DIis
524 Aus dieser Inhaltsangabe des TUr die franziskanische
Scholastik wichtigen Cod 172 Assıiısı seien hervorgehoben: der
allerdings UunvoIständige ommentar des ilhelm Vo  e Alnwick

dessen drities und viertes uch bisher unbekanntden Senfenzen,
’ ierner e1ine AÄAnzahl VON Kollationen des SCotus (da bisher
LIUT wWwel Hss derselben AduUus dem Jahrh. bekannt nl ist dies
e1ine willkommene Ergänzung), tTerner einige Quästionen des Ox-
forder anzlers Heinrich VOoNn Harclay, die hiler aNnONUYM S1nd, und
eine Anzahl VonNn bisher unveröiffentlichten Fragen, die dem hl
Bonaventura zuschreiben möchte. Im Anhang 01g die Beschrei-
Dung von Cod VIl der Nationalbibl eapel, der unier
derm auch uÄästionen  n AdUus dem zweiten uch des Alnwick entT-
hällt. Zu emerken 1ST noch, daßb der ommentar des Alnwick

hon mehr das Geprägeentsprechend dem Charakter der eit
die irgendwie mit deneiner ammlung VOIL Quästionen rägl,

Distinktionen des Lombarden zusammenhangen. 5138 wird eine
Erklärung der schwierigen Stelle dus dem Verzeichnis der Ox-
forder Magistri vorgefragen: Irater illelm de Alnewyke, qul
postiea apud montiem Bononlae Neapoly egl ach ihr wäre der
Konvent 1ın 1L0C0O aulı 1n on Bologna gemei1nt. Diese Er-
klärung scheint jedoch keinesweg sicher. Existierie damals uDer-
haupt schon das später O  0O servantenkloster DPaulus 1n Oonte als
Franziskanerkonvent Und wenn Ja, Wäar 1n Studium ? Wir

daß das große Generalstudium, demwissen jedenfalls sicher,
bei FrancesCco 1m Äerzen olognasauch Auswärtige lehrten,

Bezeichnung „apud moniem BoOlag Auf jeden all are die
Ich vermute eher e1ine Texiverderbnis,Nnon1a  <e OC auffallend.

daß esen WwWÄäre: „apud Montiem essulanum | Montpellier ],
Bononiae‘“. Für „ın Montpellier“ ist gerade „apud Moniem eSSU-
lanum““ feststehende Bezeichnung.

Doucet, V! Notulae bibliographicae de quibusdam operi-
bus Fr. loannis Pecham Antonianum 307—328

Scholastik.
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4925— 459 Der Auisatz enthält eline Reihe Von Einzelkorrek-
turen und Erweiterungen ZUrLE Bibliographie der er. Pechams
An wichtigeren Ergänzungen seien genannt In Cod VII der
Nationalbibliothek eapel hat 1n zweites Exemplar Vx5  — De-
CHams ommentar ZUu ersien uch der Sentienzen entdeckt
Uübrigens ist das erste xemplar nicht VOolN iel oder 10  CO
entdeckt, Ondern ebenso wWw1e manche Hss der Ouodlibeta und die

uaestiones disputaiae Tast Jahre vorher VOIL rle; vgl
ZKathTh 1883) erner Tiührt e1ine Anzahl Gründe d
die zeigen, daß 211 in Cod S11M. der Laurentiana Florenz ToL.
E enihaltenes (QOuodlibet ZU wenigsten nahe Beziehungen

PRPecham Desitzt. die Gründe mehr beweisen, cheint noch
nicht klar; denn bei er Ähnlichkeit finden WIr doch charakteri-
stische Abweichungen. Wenn gesagt wird, oger Marston, der dQus
ihm ZwWwe1 Solutiones wörtlich übernommen habe, Iue dies SONS
UUr Del DBecham, gleicht dieser Beweis allzusehr dem Schlub
Ich kenne keinen andern, also g1ibi keinen andern. asi unmöÖg-
lich scheint 05 mir, daß iın der Quaestio de anıma auft
QOuodlibet ver  1Se. Die OTrmMe „SICUL UD 1 quaestfione de NOoC
eXposifum 0S kann doch nicht aut 1n Qalz verschiedenes Werk
hinweisen. Wenn sich die Stelle iın dem einzigen Florentiner
xemplar der uaestio N1IC iIindet, ist dies durch den lücken-
haften und ungeordneten Zustand der Fragen hinreichend erklärt.
urchschlagend sind dagegen die Gründe iür die Unechtheit d2s 1n
Cod 853 ‚ONV. Soppr.) der Nationalbibl rFrlorenz nthal-;-
enen Ethikkommentars Der Nachweis ist S wichtiger, da
0S sich einen Kommentar d US der Dariser Artistenfakultät
eiwa zwischen 1230 und 1245 handeilt Noch eini1ge Einzelheiten:
uch 1n dieser Arbeit zeigt sich, daß in den Handschriftenangaben
Vo  —_ De humanae COOQNILIONIS ratione viele Fehler sind, daß Man
diesen Angaben ohne vorherige Nachprüfung HIC glauben dart.
Es ist Deneiftfe (RechThAncMed 403) durchaus Ho1i-
zupflichten (vgl Doucet 329)); wenn die Fragen De immaculata
conceptione dem Bartholomaeus abspricht. WOo Jar keine positkiven
Gründe Tür die Echtheit genannt werden, eine qgulLe Anzahl
gatıver Girüunde vorhanden ist, uma Stil uınd Formelwesen
Siar abweichen, da 1Sst Dis Z Erweis des Gegenteils richtig,
die Echtheit leugnen. Die Echtheit der Fragen De Lide leugnet
Denefie keineswegs (Opuscula eT Textus, asC. 9! T legt S1C

1n Fußnote nahe, UUr will OT Tür ihn noch Unsicheres.
nicht einfachhin behaupten (vgl Doucet 326)

31 Ho  manSs, Le dixieme Uuodlibet de (19deiro1d de
Fontaines ( Texte inedit): Les Philosophes Belges Tasc. H0

297—422) Louvaıin 1931, nstitut Superieur de Philosophie,
Fr 1768 Quodlibets ONZE ot OUZE de Godeiroid de Fontaines
eb  Q TascC 129 0 (165 5.) 9)  Q 032 Fr DIiese
Erstausgabe der (uodlibeta des bedeutenden Dariser Magisters und
kraftvollen Vertreters e1ines ausgeprägten, nNnıcC a über-
triebenen Aristotelismus nähert S1IC dem Ende; NUur Zwel Quod-
libeta fehlen noch Von den vorliegenden uo 10—12 behandelt

vorwiegend Themata aus der Schöpfungs- und Tugendlehre
nebst einzelnen Moraliragen un Problemen der Psychologie; 1n

11 un überwiegen QOuästionen, die un  1LLelbar die zeit-
geschichtlichen Probleme behandeln und darum für den Historiker
Vo  $ ganz besonderem erie S1iNd. Ich n 7 AB die rage nach
der ordentlichen, Von Christus unmıitelbar übertragenen, oder dele-
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der Pfiarrer, die verschiedenen robleme,ler Jurisdiktionden Mendikantenstreit geweckt wurden, wWw1e diewelche durch
rage nach der vollkommensien TIMUu oder jene nach dem Ver-
hältnıs der Jurisdiktion der Ordensprälaten der Jurisdiktion der
weltlichen ralaten Be1l dieser Gelegenheit verteidigt die oll-
macht des Papsties, soe1bST die feierlichen Gelübd 05S21.  DAS uch
die das Beneflizial- und Steuerrecht sich knüpfenden Fragen
werden eingehend behandelt, cbenso die rage nach der Absetzbar-
koeit des Papsties durch e1in Konzil und der Gültigkeit seiner AD-

les Interesse esa die rage TuUum episcCopusdankung. ue
uod Omittıt corripere quosdam ar{iiculosParisiensis peccet 1n NOC

emnatos, die H rle zuerst hin-
o praedecessore SUO COM

Hier WIr die Unverbindlichkeit verschiedener Ar-gewilesen hat
tikel erklärt, ın dene der Dariser Bischo{i Stephan Tempier die
re des nl Thomas veruriei1t spendet Ihomas hohes
LOoD Die Gründe, die für Thomas dI1YeIiuhrt werden, SIn die-
selben, m1T enen eutfe e1ine 1usia liber auch IThomas und tho-
mistischer re gegenüber verireien WIFr Bel dem Urteil über
die Editionstechnik un Ausstfaifiung 1st Testzuhalien;, daß die Aus-

abe bereits VOTr dem Kriege egonneN WUurde und daß 1n Wechsel
innerhalb des gleichen Werkes viel MiBliches mit sich bringt. Es
WÄäre aber schr wünschen,  S: aß die Philosophes Belges bel

ZU Vorbild nähmen, die beiWerken sich eiwa die Grundsätz
den Spicilegium Lovaniense oderdem chenfalls 1n LOöwen erscheinen

den RechThAncMed maßgebend sind.
Müller, M an der Skotus-Forschung 1933 Wis%én-

Die aufschluß-schait und Weisheit (1934) 63—71 147-— 153
reiche Zusammenfassung g1ibt e1n Reierat wiede das Longpre

1933 1n oln gehalten hat ESs 7ahIt die Schriiten auf,
die nach eute als Eigenium des COTIUS gelten en Quae-
stiones iın universaliıa Porphyril; in raedicamenta  * iın Reriherme2n1as ;
in Libros Elenchorum De anıma ; uaestiones 1n Metaphysicam ; De

eciura Oxoniens1s und Opus Oxo0-primo prinCciplo; Drima
S15 und die Leciuranıense; Additiones magnae; Reportatio Parisie
Quodlibei; Quaestiocompleta iın ententiarum ; Collationes

TUr die el werden kurzde formalitate Die Beweisgründe
angedeutet; manche Fragen, die s1ch Aaus der nNeueren Forschung
ergeben, werden berührt, denen dan ZU: 211 aut Grund
des vonmn ihm Neu gefundenen Materi1als Stellun nimmt. Die Zu-
sammenfassung bietet mehrfach die Ergebnisse von noch nicht VOT-

Öffentlichten Studien ongpres seiner Mitarbeiter un ist des-
halb einstweilen unentbehrlich. ur den Nichtifachmann SO1 aber
bemerkt, da das Reierat nicht 11Ur die Ergebnisse der langjährigen

faDt, w1e nach der Einlei-SCcotusforschung Longpres usamme!ll
’ und WAar in F2C wesent-LUNGg sch. köonnte, ondern cbenso

bn1iSSe ganzen 21 Vo Gelehrten,lichen Punkten, die Erge
welche einen schr groBß eil der berührten Probleme sahen
und klären suchten, als 1n Quaracchi sS1C noch gar nicht
dachte Eine teilweise Zusammentassund früherer Ergebnisse Lin-
det sich 1ın eV (1929) 152 und für die QOuaestiones in

Metfaphysicam und die Collatio1105 in ©  ()Lwa 1 Ph Jb (1930) 4744
bis 48 7 (1931) 79—92 AÄus dem sachlich besonders Wert-
vollen hebe ich hervor verteidig mit gutfe Gründen
e1ine Irüher von mir geäuBßerte Ansıcht, daß die 1n drei Hss enthal-
tene Lectura uch und der Sentenzen die Lectura Oxonien-

1eg sich 12SsCS1IS ist, die VOT der Reportatio Parisiens1s
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Annahme allgemein bewährt, ist S1e von größtfer Bedeutung. £1ine
rühere Ansicht, nach der das Opus Oxoniense, die heutige
Form. des Druckes, VOTLT den Reportiata RDar  s1a liegen solltfe, hat

mit der Vo mır zuerst vertreienen enigegengesetzien Ansicht
vertauscht: eDenso 1ST CT Jetiz 70) der Erklärung einer Stelle
der Reportiata beigefreien, aus der ich die X1Sienz S vierten
Buches erschloB, das V den Reporftiata Darisiensia legt;
auch De anıma 1äßt euLie als echt gelten. Für das dritte
uch der Reportata DParisiensia hat den drei bisher1i-

noch zZwel NeUEe Hss gefunden. Es bleibt die rage osen
Stiellen all 1eSe Hss nmittelbare Reportfala e1in und derszlben
Vorlesung Urc verschiedene Schuüler dar oder g1bt unier ihnen
solche, die aus verschiedenen Reportata kompiliert sind? Nicht
völlig einleuchtend SC die Ausführungen ılDer die Lectura
complefa ZU! dritten Buch, die nach eine Oxforder orlesung
seıin soll, die Cotus nach seiner immer noch eLWas problemafti-
schen erfreibung d Uu> Darıs 1303 und nach 1iD. der Reportata
Darisiensia gehalten habe Die Ansetzung zwischen erstem und
zweitem Pariser Aufenthalt ist kaum möglich ; denn in Voraus-
sefzung der ertfreibung 1eg die Vorlesung über 1iD. 5) das letizte
Buch, das SC 1n Darıs erklärte die Reihenfolge ist 1ib 1, 4| 2!

nach dieser Verfreibung. Hat Terner SC nach 1302 in (Oxiord
elchrt? In der 21 der magistrı sSelin Name; der rühere
onflikt mi1t der Universität, der durch eine gewagte Lehrmeili-

HUNG hervorgerufen Wr und reC| wahrscheinlich auch veranlaßte,
daß CTr VOII Oxiford Wegging und sich der ästigen, aber 1ın DParıs
notwendigen Wiederholung der Sentenzenvorlesung unterz0og, dürfte
seiner Auifnahme 1n den Oxiorder Lehrkörper wen1g gUunstig g C
eSCemH SC1N., Man wird er vielleicht cher andern Kon-
vent Englands en Ist die Leciura completa aber e1ine solche
NCeUEe Erklärung ? Das 1st durchaus möglich. Möglich ist aber
einstweilen auch noch, da WIr 1 inr die Reportfatio der ersien
Lectiura XON1eNSLS VOTL uns aDbDen, die SC. ähnlich wIie © bei
dem ersien Buch der Reportata Parisiensia ge hat, nach Seiner
UuC d us p noch überarbeitete. Äm meisten weiche
ich von iın der Beurteilung der Additiones mMaQgNde ab ach

sollen S1e VOIL SC. selbst verfaßte Nachträge ZUr Lectiura ()xoO-
nN1ens1s se1n, die VOT den Reporiata DParisienslia liegen. Ich gestehe,
daß mich die vorgebrachten Beweise iM ko  i1ner E1SC überzeugt
en. Die angeführien Randbemerkungen können gerade gut,
ja esser in der entgegengesetzien Annahme erklärt werden;
dem ist die letzfie Randbemerkung 149) nicht VO SC erner
kann ich doch N1IC| eher auft die (Ordinatio hinweisen, als dieselbe
existiert ; diese O1g aber erst auf die Reportfata Darisiensia. Ent-
scheidend ist aber bis ZU Bewels des Gegenteils das are All.  Dere
Zeugnis Cod Ssaec. 14) Balliol College (Oxiford iol Av
Expliciunt addiciones 2i libri magistri loannis uUuns extracte DET
magistrum Guillelmum de Alniwik Ordinis ratrum M1iNOrum de 1eC-
tura DParisiensi el Oxoniensi | m Incipit Tol n 2 us de reporta-
C10ONE Uxonens1i o Parisiensi | predicti magistiri lohannis. b der
SONS Siar. den Wert uberer Zeugnisse betont, muß, er

konsequent sSe1in will, diesem Zeugnis sich bDeugen. Es besagt aber
das Gegenteil Vomn dem,; was er vertritt. Ein oder anderes Ver-
schen des Übersetzers, der einzelnen Stellen ohl kaum den
ınn des französischen Originals widergibt, sel eben Cl'-
wähnt Der rätselhaite Franciscus Ripa 68) 1ST der ran-
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ziskanerkonvent 1ın Irastevere Francesco Ripa ist Hs
Fol. 69 Worcestier esen; 152 Hs 172 Assisı un wohl efier-
OUSe 241 ; 151 Wäar bemerken, dalß die vielleicht wichtigste
Hs der Collationes Cod 194 Magalen College Ox{iford (vgl pPh Jb1931 | 82) auch dem 14 angehört.

Henricı TOL1 N-G de Oyta uaesti0 de veritatibus
tholicis (Opuscula eL 1 exius SeTr schol 16) 80 (28
onasteril 1933, schendorift. 0.80 In Hefit der puscula
ei 1 extfus hat bereits den und Artikel der uaesti0 de

S, Sch:scrıpfura des Heinrich Totting herausgegeben
St10, der die450 Hier 0O1G der Artikel derselben (Juae
Schriift stehtrage beha OD 05 auber dem, Was 1n der H1

oder AdUus ihr IM CONSCHuencla necessarla el ormali“ (10 21) aD-
geleite werden kann, auch noch andET katholische und heilsnot-
wendig glaubende Wahrheiten gibt Die Aniwor lautfet Ja
g1bt auber den Schriftwahrheiten noch vier andere rien atho-
iischer Wahrheiten Die ersie Art umfabt die nicht in der FL
Schriit s1iechenden und nicht AaUus iNr 21  aren apostolischen Ara-
ditionen (10 2'U) Als Beispiel dienen die Konsekrationsworte,
W1C S1C 1m anon stehen. Die zweite Art befaht geschichtliche

hof VOIL Rom Wärl. Die drittieTatsachen, En daß Detrus 1SC
Wahrheiten der oder Art.Reihe sind SchluBbfolgerungel! dUus»s

Bt die Wahrheiten, die ott nicht den ADpDo-Die viertie Reihe umfa
steln, sondern andern geoffiear hat un die zweifellos die
Kirche angehen Der Saflz, daß nich 1Ur das 1n der Schrift
Siehende oder AUS ihr Ableitbare glauben 1! ird noch U
die Behandlung mehrerer Einwände beleuchtet. Übrigens Ssagt
Totting, da ın ge  em Sinne 0S Glaubende in der
Schrift begründel sel, wel die Autorität der Kirche in ihr De-
gründet sel (19, 9 Weniger gut klingt der Satz „SUMMOF’UM
pontificum determinaciones per Plesiam approbate | !] SUNT inier
veritates catholicas numerande“ (14, 26) DIie genaueren Unter-

zwischen formaliter und virtualiter revelatum SOWiescheidunge
zwischen des divina und ecclesiastica sind noch nicht neraus-
gearbeitet (7) en sind e1ine Reihe fundamentaltheologischer
Fragen iın der 1n Hefit puscula el 1 exius veröffentlichtzn
Quaestio des Heinrich Voll Oyta behandeIt; Ja, urteilt 1ber di
Quaestio: „mer1f0 primus de fontibus revelationis de 10CIS theo-
10g1CIs tractaius systematicus abetur“ (# Denefiffe.

M  r’ Ludgerus, ( De anOoNYMO quodam
Sententiario Erfordiensi saeculı XIV Antonianum

ers., Die re VO Primat in der deut-
schen Franziskanertheolo
(1933) s des ausgehenden Mittelalfers Franz-%le Wiederholt berichteten WITr (vglStud 269

| 1932 | 456 f > 136) über den Ordensgeschichtler
der sich die riurier Franziskanerschule Zu Sondergebiet

erwählt hat wel weitere tüchtige rbeiten darüber sind 111-
zwischen erschienen. stiel bei seinen Forschungen wiederhaöalt
auf Hss, die uaestiones 1n Sententiarum ohne Verfassernamen
enthielten. In seinen früheren Veröffentlichungen er S1C zwe1ı
verschiedenen Verifassern Anonymus und zugeschrieben.
Eine eUe eingehendere Untersuchung W hn, eine Aufstellung

verbessern. Durch sorgfältige Zergliederung der Hss CIm
nach orm Inhalt zeigt er dalß alleBamberg und 91

IChe Persönlichkeit zurückgehen, einen Er-Reportata aut die gl
der zwischen 1392 und 1399 „lecfior un-furter Franziskaner,
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darius  66 (am Ordensstudium) und „magister solemnis  e: (an der
Universität) Wär, SOMIT entweder mi1t ohannes VOINL Chemnitz oOder
ohannes VOI Minden identisch SCe1in muß hält das zweite Tur
wahrscheinlicher), Im Anhang wird als Textus electus die Uuae-
STIO „Utrum Lotia Scripiura SCH Theologia raxerı SUuam
0  m Dea‘““ 1ın Artikeln abgedruckt, 1n der der Veriasser
sich enIsChHIEdenN ZUL v1ia antıqua bekennt. In der Primalirage
erscheint der ranziskanerorden, einschlieBlich der TrIiurier Schule,
1mM 5Späimittelalter aut den ersten Blick stark Delastet SC1InN
(Ockham ınd der unier dessen geistiger Abhängigkeit
siehnende Marsıilius VO adua, der Veriasser des 37  efifensor pacis”,  :
endlich der TIurier Theologe Doering, Franziskanerprovinzlal,
mit seilner „Con{futatio primatfus apae  e VO sftellt 1LUNHN
die methodische Forderung autf Nicht jene Männer dürien die
maBßgebenden Zeugen für die Bestimmung der Lehrrichtung
Yanlnzen Schule se1in, die (wie oer1ng 1n der polemischen und
popularisierenden Publizistik in vorderster eihe tanden, ondern
jene, die ( wie 1n Eriurt Bremer, Steizing, akmann als die FUu-
higsten und abgeklärtesten Vertreter ihrer Schule 1ın solider FOor-
scherarbeit und ernsier Lehrtfätigkeit die uter des (1jelstes VOT-
waltet en Nach diesem Grundsatz, den ich metfhodologisch
durchaus unterschreibe, kommt dem Ergebnis: Die TIUr-
ter Franziskanerschule (als Schule, TOLZ der augenftfälligen
usnalnme Doering) klar den Primat des Papstes in Tre und
Jurisdiktion. räg sich mi1t dem ane, eine größere Reihe
Von Texten und ntersuchungen „ECClesiologia Francıis-
ana Erfiordiensis  .. zusammenzufassen, TUr die die vorliegenderbeit die Prolegomena darstellt. Unterstreichen inöchte ich
die Änregung M.,S, Benarys Darlegungen über V1a antıqua und
moderna nachzuprüfen; abweichend VO  —_ der herkömmlichen Autf-
Tassung S1C dieser darin N1C| e1ine inhaltliche, ondern eine IN -
thodische Verschiedenheit; demnach wäre V1a moderna nicht 21N-
Tach mit Ockhamismus gleichbedeutend, vielmehr qgäbe in der
Vv1ia moderng neben Ockhamisten auch Thomisten und Skotistien

entrich
V-100 71 8 e DA d e, p 7 GComentarios a  a la Secunda

SsSecCcunNdae de anTto Tomaäs. Ediciön preparada DOT e1 V1ı-
en Belträn de Heredia, Lex.-8°0 Salamanca,Apartado 1 ’ Oonventio de San Esteban. OMO De Carılaie
eT prudentia (aq 23—56) 410 S5.) 1932 0OMO De Justifia
bis ö8)
(qq. 31—66 (XL U, 260 S5.) 1934 0OMO De justitia (gq(428 S.)) 1934 (Biblioteca de Teologos Espanoles.Volumen — 2—41|) Pes Die Biblioteca de
Teölogos Espanoles, die Schol (1934) 410—414 eingehend Ye-würdigt wurde, scheint erireulicherweise NIC| das Schicksal
mancher wissenschaitlichen Sammlungen teilen wollen, TOLZ
weit ausholender Planung 1mM oder Bande tecken bleiben.
Drei weiltere an des Thomaskommentars V.sS liegen DE WI1e-
der VOT. Auch diese an rechtfertigen durchaus die orwariun-
gen, die 1n der irüheren Würdigung ausgesprochen vurden. emande sind mehrere Indices (aucforum PerSsoNarum ef 1L0CO-
IU Allegationes Corporis Iuris Canonici efc.:; dem Bde

Demauch e1n brauchbarer CX rerum analyticus) beigegeben.Bde, der das Kernstück des Kommentars, die Bde de Justifiaeröffnet, hat de eine Einleitung Von A() vorausgeschickt.Sie untfersucht die Quellen der Rechtsphilosophie V.Ss und ihre ort-



135Literargeschichie der Scholastik

wirkung 1ın CTr gesamien spanischen Kultur. Besondere eaCc.  Ng
verdient diese Einleitung aber deshalb, weil ihr eigentlicher Inhalt
„LEin Wort meine Kritiker“‘ 185 Stegmüuller (vgl
d. ra 412) die Nichtberücksichtigun des cod 1015

dessen d . inhaltlich vÖöllig von dem Trigo-Tex abweicht)
ausgestellt. Dagegen WeISs NUun hiler de auch ausdrücklich
(was OT einschußweise schon irüher gelan hatte) UrcC| eine
neunseitige Gegenuberstellung 1n Kolumneniorm der bDetr. exXxie
des Solano, I11g0 cod einwandirei nach,

Artikel 1ın cod Ottob. 1015 unccht isT,der fraglich
dem SchreiDer (der vermutlich die Einleitungsvorlesung Velr-

Saumt hatte) d Uus den Vorlesungen eines andern Proifessors er
des 1ın einem andern Kursus) als Lückenbüßer eingeselzt S2211
muß. Unsere eigene Beurteilun der Streitirage (vgl Schol d d.

War also berechtigt. In wesentlichen ılen kann der r100-
oxT Urc den Vergleich mit den andern Hss nicht verbessert
werden: etfliche unwesentliche Verbesserungen (Hörfehler oder Ver-
schreibungen De1l der Reinschri{it) des Trigotiextes ıll der Hrsg
einem ang Schluß der ganzelh Ausgabe bringen. el
grundsätzlicher Billigung Vorangehens des Hrsg., LIUTL den

moöchten WIr ihm doch vorschlagen,Trigo-Text wiederzugeben,
gsfens in den hbeiden noch da uU$S-diese kleinen Abweichungen Welll

stehenden Bänden in oder unier den laufenden oxt useizen.

E -a 1.Le. Guilllermo, p) Francisco de Vitoria NO -

ma sintesis del Renacimiento ortodoxo de NUCSIFO S1g10 de OTO:!:

CiencTom I1) 15—26 1eser Aui{isatz ist die Wiedergabe
e1ner Konierenz, die 11 der asa Social 1n Vitorila 12 Sie
Dringt e1ne LCUECIN ForschungsergeDN1ISSE, stellt aber die Bedeufung

als Norm und usammenTassung der religiösen Wiegder-
geburt Jahrh. 1n ansprechender orm dar.

5, R., En el CuUario centenarlo del nacimiento de
Maldonado Estudkel 13 (1934) 13—89 In der (1934)
410 sprachen WITr VOTLT kurzem uUNsSe edauern darüber dauUusS, daß die
„Biblioteca de Estudios Eclesiästicos“ seit 1930 nicht er e1in
ersties dünnes  <a Bändchen hinausgekommen ist. Soeben kKüundigt U1UNn

der Verlag d daß 21in it'  er and (neben andern) ıntier der
Presse ist „Miscellane. de Maldonato“ VvVon (GGaldos Nach der
Ankündigung schlieBen, müssen die beiden ersien Drittel des
Bandes 10graphica Bibliographica) mit obigem uUIsatize
identisch SC1N. Leider LäBt der bibliographische eil die noiwen-

bemerkt 81 Anm. ka daß die
Kenntnis eines Bandes
dige Akribie vermi1issen.

Lecina verdanke; das Detr. Werk SIC
aber sSschon seit 8944 1 Sommervogel V’ col. A04 1n völlig gleicher
Weise verzeichnet die Bemerkung muß S1C aut die Brixener
Ausgabe, tOm. L, 1597 beziehen). Der atalogo general de las
obras de M 9 der doch LLUr Berechtigung hätte, ennn
Fortschritt über Sommervogel hinaus bedeutert, stellt tatsächlich
einen Rückschritt dar; der Kaftalog gibt d alle Werke M.sS
zählen wollen; aber seıin theologisches Hauptwerk DIis-
putfationes de Sacramentis ( Tom Ul. I1 der pera varla); VOINT
dem Traktat „Des nges el demons“ wird weder die Ersie Aus-
gabe Vn 1605 noch die leizie VOIL 1619, sondern willkürlich UU
die Äus abe von 1617 verzeichnet, IM S5{ollten die „Mis-
cellanea wirklich, WwW1€e den Anschei hat, einen Abdruck dieser
Aufsatzabschnitte darstellen, möchten WIr vorschlagen, S1e VOT
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dem Erscheinen,
Tun! d us umzuarbeiten.

gegebenenfalls noch ın den Dru gen,

Erkenntnislehre. Metaphysik. Kulturphilosophie.
Reymond, A LOCeSs principes de la logique el la crifiquecContemporaine. 80 (AL I 279 Paris 1932, Bol1vin. Fr

Das uch beschäfftigt sich VOTLr em mit den UrCcC die maihne-
maliische Logik aufgeworienen roblemen. ach oinleitenden Ka-
piteln über verschiedene Formen der Logik sucht begründen,die moderne ‚0gl nicht den. Begri{ft, ondern das Urteil
ZU Ausgangspunkt nımmt. Es cheint UNSs aber, daß dabei das
Worft, das allerdings erst durch den Zusammenhang des ganzenSatzes seinem begriifflichen nach Testgelegt wird, allzuse
mit dem Begrifi selbst gleichgewertet wird. Das olgende KapitelDringt e1ne leicht verständliche Darlegung der logistischen Zeichen-
sprache nach Couturat und Russell annn folgen schr lehrreiche
Erörierungen über den Satz VO ausgeschlossenen Dritten. In
scharfsinniger Wei 1Ost die Paradoxien aufl, die Brouwer und
andere ZULr Ablehnung des „terfium HON alur  m. ührfen, und VTl -
Le1digt die unbeschränkte Geltung des umsirıtlienen Prinzips. Die
eizten Kapitel handeln über das Verhältnis Vonmn Logik un P-
matik (Russels Zurückführung des Mathematischen aut das For-
mallogische wird abgelehnt) und über Äxiomatik und Beweis. de Vries

Meyerson, EY La NOoLiON de l’identique. Aus Recherches
philosophiques 1933/34 CM p Bolivin. Nach

geht alle Tortschreitende Denktätigkeit aut das Ziel, das
AMannigfaltige der Erfahrung identisch seizen. Der Begriff derIdentität Ist also Zentralbegriff 17 M.s Philosophie. SUC' NUundiesen Begri{ff yehauer bestimmen. Identisch isST, was sich UrCc|
unterscheidet
nichts, N1IC| einmal UrcC. räumliche und zeitliche Bestimmtheit,ber 1n diesem absoluten 1nnn ist das Ziel derIdentifikation Tür den erstian unerreichbar, we1il Nıe ZWwel Gegen-sTände 1n diesem S1inn identisch sSein können. So SUC der Ver-
sSian wenigstens aut immer egen o1Ne teilweise Identifika-fLON erreichen. 1ne vollständige Klassifikation dieser Wege iSst
unmöglich ; noch viel weniger können S1Ce auf 211e Sireng einheit-liche Formel gebracht werden. Gewiß ist hier manches Ggutfbeobachtet. Aber ISt ;ohl NIC glücklich, das Sireben nach C1nN-heitlicher Auffassung der Welt einfachhin e1inem Sireben nach Iden-tifikation VON Dingen gleichzusetzen.Identität ist N1IC Identität Vo  — Wel

Die 1mMm. Urteil behaupteteDingen, Ssondern VON ZwelBegriffen desselben Dinges scheint hier, W1e schon Forestvgl Schol
denken. 143) bemerkt hat, Zu begriffsrealistisch

1{1oCccafondi,; EY p > problema realtä b 09  l’ini-Z10 della metafisica riıtica: Angelicum 11 (1934) 21 1—324 Diekritische rage, und ZWar nicht ILLUTr die idealistische, ondern auchdie skeptische Frage, ist 1m Grunde e1ne Frage nach dem Sein,nämlich nach dem Sein 1n Verhältnis uUNSerz2r Erkenntnis,und insofern eine me(Ttaphysische Frage Ausgangspunkt kann wederder allgemeine Zweifel noch die eWl. der S5000. drei Tund-wahrheiten (Balmes, TOnNglorgi se1in, sondern „die in nNe ativerOFrm ausgedrückte GewiBheit, daß der Denkakt selbst N1IC ausseiner inneren Natur aut Falschheit hingeordnet ist““ Der Gangder kritischen Untersuchung beginnt dann weder mit dem irans-
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zendenten Sein noch mit dem Subjekt, sondern mit dem beide
verbindenden Erkenntfnisakt, dem Begri{ff. Dieser kann ZWar
seiner Immanenz NIC| mit dem transzendenten eın unmiıiielbar
verglichen werden, aber OT Offenbart sich der Reilexion als wesent-
lich auft das e1in bezogen, als Darstellung, Ausdruck des Se1ns.

Die ruhig-sachlichen Ausführungen bringen manchen beachtens-
wertien edanken, scheinen aber doch noch N1LC| bis ZU Letfztiten

Gewißvorzudringen. ist phänomenologisch unmiıiielbar g —-
geben, daß der Begriff eLIWwWas Transzendentes meın intendiert,
aber amı 1st noch nicht evident, daß der gemeinte transzendente
Gegenstand wirklich existiert oder existieren kann; SONS waäare Ja
icder Irrtum unmöglich. Zu De veritaie vgl

321—358 de Vr
X41 KICkerTt,. F Kennen und Erkennen. Kritische emerkKun-

geln ZUuU theoretischen Infuitionismus  S ant-  udıen ( 1934) 139
his 155 Zur Philosophie als Wissenschafit VO Weltganzen
gehört N1LC| L1UT Ontologie, sondern ebenso Erkenntnistheorie
Dieser ist INa heute ın gewıssen Kreisen NIC| nold, weil iNnNan
alle Erkenntnis ın die unmittelbare Änschauung hineinzuverlegensucht Wie unhaltbar das ist, Wels nach. Änschauung
kann wohl eine AKenntfnis, Nie aber e1ine wissenschafiftliche Erkennt-
N1s vermitteln Angelpunkt des Beweises aiur iSst Der NIuU1LLLO-
N1LSMUS STIE. un mit der Abbildtheorie: soll doch Änschauung
die Wirklichkeit widerspiegeln, 211 ADbbild VOII inr geben Nun 1äDt
sich z1emlic a  es, Was wissenschaitlicher Erkenntnis wesent-
lich iSt (die mit dem sprachlichen Ausdruck verknüpften Be-
deutungen, der Gehalt wahrer ussagen, ihre 1elhe1l beim selben
Anschaulichen, das Vordringen ZU allgemeinen Wesen), nicht

Trkennen 1ST vielmehr 21n miormen derals Abbild begreifen.
Anschauung Urc nicht-anschauliche aktoren Die arlegun-
gen sind klar und scharf, WI1e iINnNan Dei gewohnt ist. 5  ch
vergröbert er wohl die Ansicht selner Gegner, indem ihre Intui-
tion ohne 1t  s als Anschauung sinnlicher Gegenstände nimmt
und auch da noch das Abbild schr materlalisiert (SO daß die
Bedeutung „grün  ın.“ selbst. grün sSein mu»b3Tte, wenn S1C ein Abbild
Wäre otfz

M 8 r O; T L’Idee de L’6tire chez T homas e dans
la Sscolastique post:  ure ArchPh (1933) Cahier 1501022
Das jel der interessanten. ist arzutiun, dali 1m Gegensatz

Scotus und Suarez LUr Thomas Seinsbegrifi aufgestellthat, der sich Tür den Aufbau elner Metaphysik als iruchtbar OT-
WEeIST. Der skotistische Seinsbegrifti S1C Von dessen nähern
Bestimmungen ganz aD Suarez 1äbt dieselben als „ e  3in®® konfus
mitenthalten se1in. SO kann keiner VonNn beiden dus dem 2ntblößten
Begri{ff eIWas deduzieren. Ihr Grundfehler 1eg in der alschen
Methode, die den Seinsbegriff LIUT den vereinzelten Ortern enNt-
11OmMmMen hat und iın rein abstrakten Ordnung verbleibt.
TIhomas dagegen gewinnt sSeinen Begriff Hand der Urteilsiunk-
tion.
urfeil, un arum schlieBt der

Jedes Urteil 1STt Nun, wenl SIieNSs implicite, ein Existential-
insbegriff notwendig piINEe Be-

ziehung VON Wesenheit und Existenz 1n sich Und e1l e1nNe
Mehrheit von Wesenheiten gibt, ist iın dieser Beziehung auch
die Mannigfaltigkeit derselben (d die inferiora entis) enthalten,
und WAar ac{iu, Wenn auch bloß implicite. Desgleichen 1eg die
absolute Priorität des Aktes d ausgedrückt. So Draucht also
nichts gleichsam von auben den Seinsbegriff herangetragen
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werden. Ich habe innn LIUTE analysieren
scheinbar antinomische Struktur ireibt mich dazu und das

Gebäude der Metaphysik ers VOLr neinem G  tl onne
Berufung auft die Empirie, Diese außerordentlich scharisinn1-
ych Darlegungen scheinen unbedingt durchschlagend sSe1in
wenigsiens 1ür einen „Thomisten“. Anders gerichtete enker
werden ohl gewisse edenken nicht unterdrücken xonnen des
Urteil soll 1n Existentialurteil e1in. Die Urteile der reinen gik
SOWI1@e der reinen Mathematik SC dem widersprechen.
eWl. ich „meine“‘ in diesen eiwas „Objektives”, eIiwas aD-
SOL1U' Notwendiges und Allgemeingültiges, aber nicht eine, wWwWenn
auch UUr mögliche, Beziehung ZUL Existenz. 1ese ontologisch
N1LC doch vorausgesetzt iST, hier nicht 1n die Waagschale, da

sich LUr meln „Meinen“ handelt. der Begri{ff des
realen Sel einen Hinweis al die X1SICeNZ und amı irgend
eine Dualität Vomn Wesenheit und Existenz in sich schlieBt, geben
WIr ber WeNnNll damit auch schon die Metaphysik
m1% 1  S  hrer reichen Hierarchie enihaltien sein Soll, scheint das LLUL
denkbar, weil diese ZU. Voräaus, bewußt oder unbewußbt, hineinge-
legi worden ST ew15, Wenn mir die Yalze otenz—Akt-Lehre
mit all ren Folgerungen (Unendlichkeit und Einzigkeit des Ak.
tes, Beschränkungsmöglichkeit LLUTr durch 21n Realprinzip, UÜberein-
stimmung VO Begriffi und feststeht und ich 1Un in meinem
Urteilsakt das Potenz—Akt-Verhältinis bestätigt ın  e! g -
winnt meın metaphysisches Gebäude, das vorher noch gleichsam

der uit schwebte, festen en unier den en Wem aber
diese Metaphysik N1C| Ohne feres einleuchtend IsT, wird NIC|
umnaın können prufen, oDb die Wirklichkeit mIit der kunstvollen
ynthese übereinstimmt. astT.

Mol1iıto r, A’ Die „Überwindung“ der Metaphysik Ur
den sclentifistischen (logistischen) DPositivismus Ph JD H' (1934)
20—37 154— 170 ine Auseinanderseizung mit dem radıkalsien
Vertreter des Positivismus, Carnap, VOL em MmM1T dessen
Abhandlung „Die Überwindung der Metaphysik durch ‚;ogische
Analyse der Sprache‘“ ach ihm sSind die Aussagen der Meia-
physik lauter sinnlose Scheinsätze, weil S1e. sich nicht aut eriah-
rungsmäßlg verilizierbare Elementarsätze zurückiühren lassen. Da
der Sinn e1Nes. Satzes mit seliner empirischen Veriflikation SLiEe
und „kann 1n Salz, We überhaupt eIWwas hbesagt, IUr
ıne empirische atisache besagen. WAas, das prinzipiel jenseIl1fs
des Eriahrbaren läge, könnte weder gesagtT, noch gedacht, noch
eriragt werden  et ( Von der Philosophie Dleibt lediglich
eine ethode Übrig, die der AÄusmerzung Vomn Scheinsätzen und
der logischen Grundlagenforschung der Einzelwissenschaiten 1en
Als Grundfehler dieser sonderbaren Aufstellungen hebt M mit
ecC hervor: Metaphysik kann N1IC mit dem aBßstab der exak-

iınen hier eC ESTE-ten Wissenschafift werden.
henden Prüfbarkeitsbegriff unbesehen dorthin übertragen, 1st
die von Carnap gegeißelte „Sphärenvermengung“ 1ın ihrer chlimm-
sien Orm. Es ist ungemein lehrreich, 1im Dositiv1ismus
e1in Vorurteil, das heute zahlreiche Forscher VvVon der Metaphysik
(wenigstens in ihrer Fülle) abhält, Tolgerichtig DIS alls nde ent-
wickelt sehen Vielleicht wird der ADbgrund doch manchen ZUT
Besinnung bringen. ofz

Olgiati, Fr U, Carlıni A Neo-scolastica, idealismo
spiritualismo. 80 179 ailand 1933, „Vita 0O Pensier:  :“
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0.— . Das Büchlein bietet e1ne Tur die Stiroömungen 1mM en-
wärligen italienischen eistesleben S  S aufschluBßreiche, ebenso
hochstehende W12€e ofifene und lebendige Aussprache zwischen dem
Mailänder katholischen Philosophen Olgıatı und dem Rekior der
Universität Von Mısa, Carlinı wiıll in seinem „Spiritualismus”
den L1dealismus Gentiles durch den Glauben e1inen transzenden-
ten Ott ergänzen un überwinden und hofit die idealistiische
Grundauiffassung mit dem Christentium versöhnen Kkomnen

W1e De1l Beibehalfung der transzendentalenzeigt demgegenüber,
ese VO der Bedingeı der allgemeinen Seinskaiegorien durch
den Akt des denkenden die Seinsmetaphysik zersiort wird,
die allein e1ne gesicherte Erkenntnis des Transzendenten begründen
kann Die beinahe instinktive Abneigung CS 105e AMefta-
physik als e1ine Meiaphysik der Äußerlichkeit beruht gewiß aut
MiBverständnissen, kann aber dem Verireier dieser Metaphysik
zeigen, VOT weilichen Fehlern und Einseitigkeiten 1ın der Darstel-
lungsweise sich uiten muß uch Wäas 1ber das Verhälinis der
scholastischen Philosophie Aristoteles VON beiden Selien gesagt
wird, verdient aile Beachtung. de Vries.

olıveri, Rl Le Thomisme el La rifique de la Conmnals-
SallCc®e, 80 149 5.) Darıs 1933, Desclee, Ue TOUWEer ET C1e
Fr — Gegenüber G1lsons Auffassung, der Ausgang VO

„Cogito“ re notwendig ZU) Idealismus, meint das sSp1 LUr
dann richtig, wWwWenn iINan VO  3 Cogito als blobem Denkakt des
Subjekts ausgehe, N1C] aber, wWenl Nanl VO  Z konkreten Cog1lo,
das zugleich den Gegenstand einschlieBt, ausgehe. Da INa NC
denken Önne, ohne eLiwas denken, ge  e ebenso w1e das HCO_
g1to, erqgo sSum auch das Cogito, erYo SUN_nN Der unmittel-
Dare Realismus sSel a1S0O unbestreitbar. Das Problem der Realität
der Außenwelt sSe1 11UTI 1n Scheinproblem. Jeder Versuch, durch

vVon vornherein Z Scheitern verurteilt, da 1n Übergang Vo  = DlO-Ausgang VOIINn Bewußbßbtsein Zu Sein der inge 72 gelangen, sSCc1

Ben Gedanken ZU Sein logisch unzulässig Se1. Demgemäb wird
die Erkenntniskritik erclers natürlich abgelehnt. Trotzdem wıll

für se1ine Au{ffassung noch den amen „kritischer Realismus“
eanspruchen. azuı wäre LU doch manches Sagenll. Wenn

siıch jemand m1T der natürlichen GewiBßheit begnügen will, Nun

QUt; dann 1Ss Erkenntniskritik schlieBßlich Iur den Privatgebrauch
N1C erIiorderlich Aber wenn Inan sich einmal über die eiztie
Begründung uUNseTer Gewißheit Rechenschait eben WI111, Was philo-
sophischen Nachdenkens gewiß schon S61ch würdig un ersti

dringlich IsE, dannreC| gegenüber all den Zweififeln uUunNseTer Zel
ernsthait anfassen, dari die Augen nichtmuß INa die Fragen auch
rschlieben und sich nicht m1T klingendenVOT den Schwierigkeiten

Worten Ösungen vortäusch© die eiıne sind. So cheint 0S aber
hier geschehen. Wir können nicht annehmen, daß 1m Ernst

der Selbstverständlichkeit, daß jeder „„Gedanke““ einen Ge
genstan hat, die ealıta dieses Gegenstandes behaupiten Ww1 das
würde  CT unNns ja die unglaublichsten Realıtaten bescheren. Wahr-
scheinlich meint hier mit „Gedanke NUur die dem Gedanken
zugrunde liegende sinnliche Wahrnehmung ber auch dann bleibt
©S noch eine schwer begreifliche Übertreibung, VOIN der ınmittel-
baren Erfassun des (univers) reden. Was tatsäch-
ich 1m jeweiligen Augenblick durch die au  DBeren iınne gegeben
ist, sind gewöhnlich UUr einige wenige Bruchstücke uUNseres Welt-
bildes CS übrige wird LUr durch das Gedächtnis hinzugefügt.
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e1m Gedächtnis aber verher‘ die Rede VO'  3 unmittelbaren Schauender inge 1M i1hnrem Änsichsein jeden vernunftigen 1nNn. Und dochsind WIr uns bei der GedächtnisgewißBheit ebensowenig vermitteln-der edanken klar bDewußt WI1e Dei der Wahrnehmungsgewißheit.Die anscheinende Unmittelbarkeit der türlichen Wahrnehmungs-gewiBbheit ist also noch kein Beweis Tur den „unmittelbaren Rea-l11SmMus  “  5 Den Schwierigkeiten, die diesem entgegenstehen, scheintNC gerecht werden. Ebensoweni den Gedankengängendes „kritischen Realismus‘“‘. Niemand 055 e1ın, dUus dem DlO-Ben Vorstellungsinhalt aut die Realität schlieBßen wvollen. 1el-mehr geht INa  — VO  — der JTatsache der realen Bewußtseinsakte dUus,.Der Schluß geht also VOIN Realem aut Reales. (Oder sol1l LWadas Seelische weniger real Sein als, das Materielle de Vr
Meizger, AI Phänomenologie un Metaphysik. DasBProblem des Relativismus und sSeiner Überwindung. UT, 80 (XAVIu 270 5.) Halle 1933, Niemeyer. Ya geb 1 1 Einuch voller Problematik, das die Wege modernen Philosophiegeschichtlich verstehen sucht und AdUus diesem Verstehen herausdas Unzureichende ihrer Lösungen auidec Es g2ht ljefztlichdie Metaphysik, die Frage nach dem Se1n des Selienden unddem Zugang ihm. Der Rationalismus SUC| den Zugang VOSubjekt und selinen eingeborenen apriorischen Formen dUS, derenRealgeltung stilischweigend vorausgeseizt wird Diese Selbst-gewiBßbheit scheint geschichtlich d Uus der christlicha  -rel1g1ös begründeten Gewißheit des Cusanus verstehen se1in, daß der Men-schengeist Jebendige Darstellung der ewigen Weisheit ISE Mit demVeriall dieser Gewißheit verlier die rationalistische Dosition ihrenBoden Im Idealismus ants enthält der Geist LUr mehr die Tin-zipien der Erscheinungen, Im BPositivismus vollends ist das AÄpriorigänzlich relatiıviert Die Seinskategorien Sind Fiktionen, das en?Z-leerte Subjekt 1St de irrationalen Vielheit des Gegebenen e-liefert, die das e1nzi ecale ist 1nNe gewisse Verwandtschaft mıtPositivismus zeig die Lebensphilosophie, nach der auch die

LUNG sind
Kategorien Tür die wahre Wirklichkeit, das eben, ohne Bedeu-
Berufung auf

Diesen Relativismus 111 die Phänomenologie Urcideale Wesenheiten als das waäahre Sein überwinden.
dem Er
S1e wirklich vermäa4g, das 1st ihre ScChicksalsfrage. kommtgebnis, dab Ss1e die beabsichtigte Neugründung derSeinslehre NC geben kann. Rein ideale Wesensnotwendigkeiten,meint el würde schlieBßlich gar Hume zugeben können:geht, das ist die ealgelfung der Seinskategorien, die NICnachgewiesen werde Nur ın einer Wiedergrundlegung des Selbstkönne der Zugang eın wiedergefunden werden. MeideggerVersSucC| diesen Weg, aber anstatt der Seinsgewißheit tindef

IIUr das Hineingehaltensein in das Nichts. Nur ın elner Erneue-
TUuNG des Idealismus könne das Heil gefunden werden. Das wahre1n ist allem Gegebenen absolut iranszendent. Nur iın der Schn-SUC| nach dem Unendlichen nähern WIT uUuNnNs ihmsich allerdin S0 erg1ibt
Kennworte

UUr e1ine irrationale Metaphuyusik. Die uUrc die„Intelligibile iın sensibil  ]  n und „analogia entis  «4 ange-deutete aristotelisch-Scholastische LÖösSung scheint nichtkennen Ooder Von rnherein Tür aussichtslos halten. Wenn S12aber eiwa NUur aut Grund VON MiBverständnissen aufgegeben WOTL -den ist, beweist da ihre Zurückdrängun ın der geschichtlichen i z
S

Entwicklung ihre nhaltbarkeit? Vielleicht verirau doch eIWAasviel der Vernunft ın der Geschichte Vr.
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Va den Berg, M ? Introductio iın Metfaphysicamgeneralem expositivam ScCcH Ontologiam. 809 imwegen1933, Dekker U, VvVaäan de Vegt Van Leeuwen. FI 350 Eın Lehrbuch
der Ontologie. Das Äußere ist NIC| in die Form VON Thesen g -
QgOSSECI. In kurzer, sachlicher Zusammenstellung bietet OS Kompen-dienarfiig die thomistische ehre, geireu den Thesen Dem
Zweck als Schulbuch dienen wohl in besonderer Weise die
zweiıiten 211 eingefügten klaren Übersichten. In der Behandlungder nalogie geht das uch ın wohltuender e1se sachlicher
Begründung und Erklärung über das gewöhnlich in diesen Bü-
chern Gebotene hinaus. eWLl. sSind auch die Nachteile scholasti-
scher Schulbücher fühlen, 1n der SLAar. schematischen rias-

gegnerischer AÄnsichten, SOW1e in der schr Z USGTUC:
kommenden thetischen Behandlung der metaphysischen Trobleme
Fruür den nfänger bringt dies die grobe Geiahr mit sich, dal
über der arhelı und Sicherheit, mit der die Te vorgeiragenwird, doch NIC 1n das „Philosophieren‘ hineinkommt, N in
die Einsicht der Problematik der Sache Wer e1Ne leifere Be-
gründung gerade der ın rage stehenden und GrundlagenSUC Dleibt hungrig stehen. V,

Borgmann, p 7 M) Gegenstand, Erfahrungsgrund-lage und ethode der Metaphysik: ranz 21 (1934)bis 103 125—150. Ist die Forderung einer „induktiven Mefta-
physik“, WI1C S1C oiwa Messer un Driesch verirefen, berechtigt?Unter den Neuscholastikern scheinen die Auffassungen darüber
verschieden se1in, Wenn auch die Gegensätze mehr in der Aus-
drucksweise als 1ın der aC liegen. Es muß3 jedenfalls zwischen
AMetaphysik ersier Stufe (Gotteslehre) un zweiter Stufe ( Natur-philosophie, spekulative Psychologie) unterschieden werden. Für
die erstiere, die Metaphysik 1mM eNgeren Sinn, sSind NIC die S n-
gebnisse der Nafurwissenschaift Erfahrungsgrundlage, Ja überhauptNIC die „phyusischen Bestimmtheiten““ (z Orisbewegung)sondern die „metfaphysischen Bestimmtheiten“‘ „passionesLaphysicae“ nach Skotus), E Endlichkeit, Zeitlichkeit. Es g -
ichkeit.
nügt eine einzige derartige Tatsache, P die Bewußtseinswirk-

Daher braucht e1ine Induktion. ber auch das ist
eine uUunsia  alite Übertragung der ethode der ysik auftf die
Metaphysik, Wenn iINd  S 1n „hypothetisch-deduktiver ethode“ das
Dasein der Welt Uus „hinreichenden  eE Gründen ‚kausal“ (imnn der Naturwissenschaiten) erklären SUC. 120einNe unberechtigte Vorenischeidung Tür den Determinismus. Die
metaphysische rage geht. vielmenhr aut die „notwendige“ Be-

INQUNG, unier der allein das Dase  1n der Welt möglich ist.
Spricht darum VO „konditionaler Reduktion““. der Ausdruck
glücklich ist: darüber läBt sich ST  iten, W12 auch üuber den Sinn

weismittel.
und die Berechtigung der Ablehnung analoger Begriffe als Be-

Vries.
419 Droeg eY Ss. R > Zur Begründung des Kausalprin-Zips: DivThom(Fr) i (1934) E& Das Kausäalprinzip ist

War kein analytisches Urteil 1M Sinne ants; 0S cheint aberdoch zweckmäßiger; mit der alteren Tradition 21n ‚‚analytischesErweiterungsurteil“ als mit ant e1in „synthetisches Urteil
prl  3C nNennen, WI1Ce die NeueTre Richtung in der Scho-lastik will. Was die Beweisbarkeit angeht, auch dieältere Richtung einen direkten Deduktionsbeweis 1Im Sinn desRationalismus ab  Sa die von ihr geforderte Zurückführung auf das
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Widerspruchsprinzip ist als indirekter Bewels ( demonsiratio ad
impossibile) VOonNn e1ınem solchen direkten Bewels wesentlich Vl -
schieden e  er gulfige Reduktionsbeweis stutzt sich aber auf
das Teilhabeprinzip, das Desagt, ‚„daß a  eS, Was das SCc1M nicht
Urc se1ine Wesenheit besitzt, kausal abhängig ist VON
dem, W.adsSs das eın Urc SeinNe Wesenheit hesitzt“‘ Dieses
Prinzip ist unmittelbar evident (198 Die ruhigen Ausführungen
D.s SINd gewi geeignet, ZUT Verständigung beizuiragen. Nur
einige Bemerkungen dazu: Der Gebrauch der Ausdrücke „analy-
tische  «6 und „synthetische‘ Urteile, WwI1e Del der „alteren Rich-
tun  c. iSt, geht auch N1LC aut Thomas zurück, ondern auft
neuscholastische Autoren w1e eiwa Liberatore und. Tonglorgl, die
die Terminologie VOIN ant übernahmen, aber 1ın der aC noch
stark VO Leibniz-Wolfifischen Rationalismus abhängig WarTren und
daher „synthetische Urteile priori” ablehnen mußten Ein
guier Kenner der scholastischen TITradition WI1IC Urräburu empfindet
die Terminologie noch als Nelu (Logica 795) Wenn inNnad  — sich
jJeiz ın der ac nach 1eierem. indringen 1n den e1s der
aristotelisch-thomistischen Philosophie VOIL der Urc ant De-
kämpftfen rationalistischen AÄuffassung abgewandt hat, aber TOLZ-
dem für die Prinziplen den Ausdruck „analytische Urteile“ De1i-
behält, das leicht Zı MiBverständnissen, da der Ausdruck
LLUTL einmal, w1e auch seinem ortfsinn entspricht, von den
meisten iın dem VonN ant Testgelegien 1nnn erstanden wIird. Wenn
INan ants alscher rklärung der „synthetischen Ur:”
e11e priori” diesen USAruCc nicht miBßverstanden WTl -
den, vermeiden WwIill;, mMu. mMan als auch den Ausdruck ‚„ and-
lytische Urteile“ aufgeben. Was ‚sodann den „Reduktionsbewelis”
angeht, ist gewiß formal-logisch eIwas anderes als e11N direk-
ter deduktiver Beweis. ber erkenntnistheoretisch besteht kein
wesentlicher nierschie Der indirekte Bewels kannn Ja auch da-
urc daß das kontradiktorische Gegenteil des (absurden) SchlußB-
sSatizes als Obersatz wird, 1ın einen direkten umgewandelt
werden. Die entscheidende rage ist also nicht, ob „Reduktions-"
oder „Deduktionsbeweis““, sondern, ob der Untersatz DZw die Un:-
ersäatze, mit eren Hilfe der Beweils geführt WIrd, Begritis-
erklärungen (Definitionen) und daher „Erläuterungsurteile“ oder
aber „Erweiterungsurteile“ Sind. Im ersien all hätten WIr e1ine
rein analytfische („restlose‘) ZurückTführung aut das Widerspruchs-
Pprinzip, iM zweiten all nicht Das „Teilhabeprinzip“” 1M 1nn
s ist aber Olftfenbar nicht. blol R1Ne Begrififserklärung, sondern
R1 sacCc  1C außerordentlich bedeutsames Erweiterungsurtfeil.
gib  L Z daß unmittelbar evident IST amı ist aber gerade das
zugegeben, worauft uns VOTL em. ankommt dali 0S unmittelbar
eVv1idente apriorische Erweiterungsurfeile g1bt, die KC1NEeS Beweises,
auch K£e1nNes indirekten Bewelses, edurien Ja noch mehr : D.s
„Teilhabeprinzip“ scheint unNs schon das Kausalprinzip Se1n
oder formell enthalten (vgl | 1933 | 580) Wir sind a1S0
1m. wesentlichen vollkommen einig Vr.

Eggenspie 2 rl A ’ Duree oT nstant. Essal SUr le aC-
nalogique de L’ötre 80 146 5.) arıs 1933, T1n.tere  Fr Das uch hietet. e1nNe vorzügliche Auseinandersetzung

VOT allem mit Bergson er das Verhältnis zwischen stofflichem
Ding und geisfiger Erkenntnis, Allgemeinbegrif und Individuum,
aum und Zeit, Geschöpf und Gott. Bergson irenne diese egen-
sätze stark, S1e dann doch wieder unmerklich ineinan:  der
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überiliebBen lassen. sicht die LOÖSUNG all dieser TroDleme in
der Potenz—Akt-Lehre, nach der das Nicht-Sein ZU Sein in
einem proporfionalen Analogieverhältfnis STIC Dieses waltet daher
zwischen all den obengenannten Gegensätzen. So 1ST deren Un:-
zurückführbarkeit gewahrt und das innere and doch nicht ZOT-
en. Der Augenblick drückt das innere esen des kon-
tingenien Se1ns dUS;>; denn als )9: der eit 120 OT auft einer
höhern ene als 1eSse und hehält VOIl inr LUr noch das meta-
physische ‚Vorher“ und ‚„‚Nachher“ VOIl Rotenz und Akt, das jedem
Geschöpi infolge seiner realen Gespalfenheit in Wesenheit un Ex1-
Sienz eigen ist. Anderseits erhebt sich der Mensch gerade 1n der
Ungeteiltheit des Augenblicks iın gewissem 1nnn ZUu. Ewigkeit GiOof-
LOSs D  * DIi wenigen ndeutungen zeigen, dal sich
E1ine Erkenntnismetaphysik handelt, die das ‚„thomistische“ S5System
vorausseizt, iın welchem VOT em die aterie und die orm (der
Geist) sich verhalten w1e Dotenz un Akt. es üUbrige ergibt
sich folgerichtig. Der Nicht-Thomist WUur:  S  de wohl einzelne Dınkte
LUr mit Vorbehalt annehmen, die Nicht-Existenz der materiel-
len Welt Tür den eist, das RPotenz—Akt-Verhälfnais zwischen Ge-
sSchöp{f un Gott, die reale Unterscheidung zwischen Wesenheit
und Existenz, die Unmöglichkeit einer potentiellen Unendlichkeit.
Die Kritik den Gegnern des ihren  S‘ Wert unabhängd1g
Vonmn den positkiven Aufstellungen, die eIwas d  Q prior1 erscheinen.

ast.
51 U, LO n’ Dieu, SOM existence o Dprovideace

(Bibliotheque Catholique des C1lenNCes Religieuses) 120 195 5.)
Daris 1933, Bloud. eT Gay Fr Der Vorzug dieses Büch-
leins besteht daß die eutigen philosophischen Systeme
und Fragestellungen 1n einer Jebendigen uınd anregenden orm dem
gebildeten eser vorlegt. Religionsgeschichte und Religionspsycho-
logie werden reichlich herangezogen. Dagegen ist fraglich, ob
die yntihese mit den scholastischen Gottesbeweisen gelungen ist
und 918 die Formulierungen die Sicherheit blieten, die ma  $
in diesen Dingen verlangen muß So wird B die phänomenolo-
gische Objektivität ohne it  S der wirklichen X1SLCeNZ gleich-
geseizt, eın Fehler, der wohl aut Scheler zurückgeht. uch der
Beweis AaUS der Mystik 1ST wohl nicht durchschlagend und führt
iın bedenkliche NÄäh: ystemen VON der Art ergsons und Le
ROys Das auch VO  s andern Neuscholastikern 9fit vorgebrachte
Argument AUS der Ewigkeit der ahrhei beruht auft einem Zirkel-
schluß : Wahrheit 1m Si  e der veritas LOgica g1ibt NUr, Wl
und solange 21n Verstand existiert; daß anrheli eWlg IST, ist also
N1C| ohne welieres selbstverständlich, ondern beweilsen. uch
wäre 1ne Klärung erwünscht über den Zusammenhang zwischen

Brunner.psychologischen und metaphysischen ottesbeweisen
COMn O'a IAı = *y D,, Praedeterminare ef Praedetermina-

{10 chez saint Thomas RevScPh I3 (1934) 263—371 Die
Worte praedeterminare und praedeterminatio kommen bei Thomas
ın einem mit dem späteren irgendwie vergleichbaren ınn 1Ur
eiwa ZWO1Ima VOT > einigemal 1n e1inem 1La daus s.-Dionysius,

vVon den göttlichen een gesagt wird, daß S1C die inge „Drä-
determinieren“ : weimal in 1La dus ohannes amaäasCcenus,
in dem geleugnet wird, daß ott NSeTE kte „prädeterminiere“ ;
und einigemal iın selbständiger Verwendung, eiwa 1m 1nnn Vo  —_
praeordinare. Niemals aber braucht das Wort 1m inn der
späteren Thomisten von dem Verhältnis (Giottes den Treien Ak-
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ten der Geschöpf{fe, weil 1e0SC5S5 Wort „„eST efranger l’ordre de la
liberte‘* rst 1570 ist das Wort bedauerlicherweise über-

worden, wahrscheinlich Aaus dem skotistischen Wort-
schatz nNsoweilt wird a 180 Schwamm. (vgl | 1931 ] H20

de Vries.DIs 422) roecht gegeben.
Bleeker, Inleiding tot RN phaenomenologie Van

den godsdienst (Het Handboek. Bibliotheek Van wetenschappelijke
geschriiten OVer den godsdienst onder redakliıe van Väall den
Bergh Vall EysSs1inga, van Du 1! Horreus de Haas 1Nde-
o00m 80 (229 5.) ssen 1934, Van GOorCcum. F} 4,75: geb.
E 5,.75 Das uch 1St eine Ireisinn1ige Stellungnahme ZULTE Hro-
hblematik der eligion, die als menscnhliches anomen VOTaUS-
geselzti, nach phänomenologischer ethode erfifaDt und auft den

soll
Rhyihmus 1  Trer Dynamik un auTt ihren ınn untersucht werden

Die Haltung läßBt sich 1n folgenden Sälfzen kennzeichnen  *
s religiöse atieriı1a IUgt sich ın die drei Kategorien chau,
andlung, Weg Die religiöse Haltung ist geboren dQUus dem Su-
chen des höchsten e1ls iın Gott. Die typisch moderne Haltung ist
das Gerichtetsein aut den e1ls und die durch ihn geschaffene
Kulftfur, nicht aul die atur, W1e bei den Primitiven und der Antike,
und aul den eigenen e1s als Quell der religıösen ahrheit, dann
auf Geschichte und Offenbarung Oder auft Innerlichkeit (Mysiik),
die einen anderen ott ZU Objekt hat Grundlegend 1531 die
Schau, deren JIräger der er ST Die heilige Schau führt auf
dreifache Weise heiliger andlung: andlung gegenüber
ott Kultus; andlung gegenüber Gottes Welt religiöse

Denken üuber OT: Glaubensdenken. VonLebenshaltung;
diesen Gesichtspunkten d UusSs wird in Anlehnung eiler, Otto
und Soöderblom den wichtigsten religliösen Fragen ellung g -
e1,. (Glere 11S.

S CM Z-Eeuls Philosophie der Sprache an der Phi-
losophie, Lieferung). CX,-| 114 üunchen 1934, en-
OuUrg A Die AÄArbeit g1ibt e1ne gedrängte UÜbersicht über
die robleme der Sprache, WI1Ce S12 sich heute tellen Vor em
1ırd auft das Unfertige des einzelnen Sprachbestandtfeils 1inge-
wiesen, der orsti 1 Zusammenhang des (Janzen SEe1NeEe jeweilige
Bedeutung erhält, dann aul das philosophisch schwer Tassende
Verhältnis VON 1nnn und aut So erscheint die Sprache stark als
geistige eWegung, die immer 1m Werden ist. Die andere C1Le,
daß ın dieser ewegung auch Bleibendes iST, eben der verstehbare
Sinn, kommt vielleicht nicht stark ZUr Geltung. Dagegen ist
die 0  e! die die Sprache 11 geistigen Leben der Gemeinschafit
und des einzelnen spielt, klar auigezeigt. Brunner.

M d 3 Ontologie der Geschichte (Heidelberger
Abhandl D Philos. ihrer Gesch 25) Gr 89 140 übingen
1933, Mohr A Vom Standpunkte der xritizistischen
Wertphilosophie ird hier eine Ontologie der Geschichte geboien,

e1ine Untersuchung der vortheoretischen Konstitutiven der (G4(e-
schichte. äachst ird Geschichte der Synthesis der Komposition
zugeordnet, während das Theoretische der Syntihesis der Sub-
sumtion untersteht. amı 1sT der Anschluß anis ‚Kritik der
Urteilskraft““ CWONNECETN., annn werden die aufonomen Formen

priori des sthetischen und Teleologischen die Geschichte
abgegrenzt. Endlich wird das Verhältnis Wert und Geschichte
behandelt, wobeil Wert nicht als für Geschichte, sondern NUur für
Geschichtswissenschaft konstitutiv angesehen wird. 21 wird
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W1C dieauch auf das Verhältnis VONl „natürlicher Zei e“
naturwissenschaifliche eit bezeichnet, Z geschichtlichen eit 211-
gell, wobel die totalisierende Funktion der letziteren das
terscheidende erkmal abgeben soll Sehr qgut wird 1n der rage
„Geschichte und Fortschritt“ Testgestellt, daß den verschiedenen
ebJlıeien wesensgemäb 211 verschiedener Fortschritt eignet. Um
aber doch den Fortschritt als auszeichnendes Merkma der Ge-
schichte festhalten können, ird der Begri{ff entileer und Ior-
malısiert. 1e Man davon ab, daß infolge des kritizistischen
Standpunktes dauernd Grund und olge, Träger und Eigenschaft
verwechselt werden und daß es auftl einer iIreischwebenden Gul-
tigkeit aufgebaut ist, ist anzuerkennen, daß viele Strukturen und
Zusammenhänge scharfsichtig auigedeckt wurden. ber nirgend-

omMmm einem mehr ZU Bewußtsein als in der Geschichts-
philosophie, w1e schr die kopernikanische Tat Kants nicht
eginer Vereinfachung der Ösungen geführt hat, sondern Ver-
wicklungen, die lebhait die Epizykeln vorkopernikanischer
Astronomie erinnern.

Güntiher, G 7 Das Problem des Sichselbstverste-
hens UT, 80 (VIL 204 Berlin 1934, Junker U. Dünnhaupt.

10.—; geb Die Arbeit grenzt die rage qgut aD
VOI dem Verstehen überhaupt; insbesondere werden Aufgaben und
Bedingungen Von remd- und Selbstverstehen nander gegenüber-
gestellt. uch die Siuien des Selbstverstehens sind sorgfältig 1n
sich und 1n ihrer Abhängigkeit voneinander herausgearbeiftet.

kommt dem richtigen, jede Einseitigkeit vermeidenden Kr
gebnis, „daBß das Verstehen der eigenen Derson weit schwieriger,
komplizierter; unzulänglicher, begrenzter, undurchsichtiger i1st als
das Verstehen e1ner remden Individualität“ (23) Der Grund
hiervon 1eg arin, daß Selbstverstehen sich keiner gröBßeren Un-
mittelbarkeit erireut als Fremdverstehen, dagegen die innere Be-
werfiung und der Geltungswille schwerer avon irennen sind.
Es bei dieser rage vielleicht NOCT darauf hingewliesen
werden können, daß die erireier der enigegengesetzien Ansichten,
die ıtiert werden, zuweilen auch Verschiedenes meinen. Man kann
mit eC| gell, dal WITr VO W esen geisfiger Oorgänge wI1e
Liebe, Haß i unmittelbare Erkenntnis en, dagegen NC
Vom Wesen von maiferijellen Dingen; anderseits ist das Verstehen
der JTotalität des Selbst mit den oben erwähnten Beschränkun-
yen verknüpift. Weniger befriedigend als diese nalysen sind die
Bemerkungen, die aut die Erkenntnistheorie und Metaphysik des
ert schliebßen lassen. So vertritt immer noch (80) den NAaiur-

der mit Recht abzu-wissenschafitlich erstarrien Substanzbegriift,
lehnen ist rkennen, dessen verschiedene rien nicht genügend
unferschieden werden A 101), ist für ihn 21n Konstiruleren,
21n Verwirklichen arum. mussen  Y. dann, die Objektivität
reften, apriorische Annahmen Hilfe gerufen werden. Wenn
auch richtig ist, daß remder oder vergangener SıInn, als psSsen
Erfassung Verstehen untier Ablehnung des Nacherlebens Qquti g -
kennzeichnet wird, N1e adäquat durch uUuNnNSeTre Erkenntnis aQuUusS-
gedrüc| wird, darf Verstehen doch NIC oinfachhin
Sinngebung gemacht werden. eswegen verfällt Z  ilen auch
einem weit gehenden historischen Relativismus E

Scholastik.
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Naturphilosophie. Psychoiogie.
Du  1S13 V, W., Naturphilosophie (Philos. Grundrisse 2

Gr 80 U, 175 5.) Berlin 1933, Junker U, Dünnhaupt. 0
Daß, Wenn eE1inNe aturphilosophie schreiben wuürde, ogisti

darin einen breiten aum nähme, Wäar vorauszusehen. In der
Tat Deginnt das Werk mit e1nem Kapıtel „Hilfsbeirachtungen
d us der Logistik", das LUr Tür einen eser verständlich IST, der
die Logistik schon enn azıl kommen wissenschaitstheo-
reilische ntersuchungen (18—38) die allgemeinen Forschungs-
prinzipien der Naturwissenschait 39—114), Zählen und Messen,
Mathematik und Wirklichkeitserkenntnis, da: aum-—Zeit-Problem,
das Problem der 10101 Naturgesetzlichkeit 5—16 und dann
1ST die Naturphilosophie erstaunlicher e1se nde ist nam.-
ch ealist, und eSs, Was über den VOIN inm gewählten OFr1Z0M
hinausliegt, 1st füur ihn philosophisch wertlos, Scheinproblem, My-
thus, Absurdität. Schmitz

Beurlen, K > Das Gesetiz der UÜberwindbarkeit des 0d2s
1ın der 1ologie, mit biologisch-philosophischer Einführung VON

Andre (Bücher der RU: Biologie u. Anthropologie. 9
80 (114 S 7 Taf.) Breslau 1933, Franke. 2 00 Die ana-
tologische Literatur wird nıer eine originelle spekulative um-
INer bereichert, die zeigen wIll, daß die Verknüpfung des Lebe2ns
m1T dem Ode weniger 1NN1IO und Qganz anderer Arı S21, als jene
glauben, die 1 ode den Sinn des Lebens schen möchten. Das
Siudium der Erscheinung des Aussterbens vieler tierischen Stam-
mesreihen und des Weiterlebens anderer der Erkenntnis:
DIie Reduktion der Lebenspotenzen, das Altern, IST e1ine olge da-
VOIl, daß die aussterbenden eihen durch Bejahung des Zweck-
mälbigkeitsstrebens ihre Lebensenergıie auTt rein körperlich mate-
rielle Momente konzentrieren, daß diese mate  M“  »  Jellen omente
schlieBßlich die vorherrschenden werden. mgekehr zeigen die
A  überdauernden, sich Iypen er staffelnden eihen,
daß S1C konservativ bleiben, sich gewissermaBben ihrem ypPus
bekennen und in nicht der AÄnpassung bestimmte körperliche
Funktionen opifern. uch iın der Entstehung des Menschen, den

VO  — einem aUus dem Urwald auswandernden Dryopithecus ab-
leitet, soll sich dieser Gegensatz Z Zweckmäßi keitsprinzip
zeigen. uch ist es eher denn 1n Zweckmäbig eitsprodukt,
hervorge N durch den Zufall des KampfTes um: Da:  S  S  eın und
der GesSC ıchen Zuchtwahl, vielmehr 1 Gegenteil eın Schritt
dauUuSs der reinen Zweckmäßigkeit heraus, ist das Wagnis E1nr

Umwelt mit der olge der Überwindung der rein körper-
lichen. Zweckmäbßigkeit und AÄnpassung, und, dadurch ausgelöst,
einer Beifreiung des geistig-seelischen 01eS$ 11 OÖrganischen VON
der matferiell-körperlichen Fesselung 1mM lere. 1erzu hat
AÄAndre eine Einleifung VOINl eiwa Seiten geschrieben, die
vieles umfaßt d. auch eine katholisch-philosophische Deutung
des Nationalsozialismus), daß gedrängte Wiedergabe hier NiIC
möglich ist. Schm.

59 Bodewi14g, E » Mathematis Befrachtungen ZUr assen-
hygiene, insbesondere ZULr Sterilisation Annals OT ugenics

En Die Arbeit SEeIZ sich die Aufgabe, die in
USS1IC gestellten ErTfolge der gesetzlichen Sterilisation aut Grund
der Mendelschen Vererbungsgesetze un untier Zugrundelegung
thematischer Berechnung überprüfen. Es WIr  d, heißt C5,.
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in Aussicht gestellt, daß die SterilisationsmaßBnahmen das olk
innerhalb kurzer 2il die Angaben schwanken hen 20—30
Jahren (Tirala) und drei Generationen VOIL den krankhaiten
Erbanlagen reinigen würden. ber die Wirksamkeit der in AÄn-
wendung gebrachten ischen abßbnahmen ist exakt-wissen-
schaftlich untersuchen. Da kommt denn die Arbeit dem
Ergebnis Ein Ö  \ Erifolg der Sterilisation tritt N1IC.
e1n. geht VOIL e1inem. bestimmien Prozentsatz Erbkranker (Gel-
steskranker) 1mMm Volksganzen UK Er SEeIZ Panmixie un durch-
schnittlich gleiche Fruchtbarkeit der hen VOTaUSsS. Die ın F  e
kommenden Geisteskrankheiten sind (mit einer Ausnahme) FeZeSSLV
erblich und tast alle m1t 0,1 %0 verbreiteft. Wiıll INa  s jede dieser
Krankheiten auTt ihre Häufigkeit herabdrücken, bedar{fi C
dazu e1ner andauernden Sterilisation sämtlicher ( !) Kranken iın

aufeinanderfolgenden (Gıeneratlonen. Urc die pPrsie er1il1sa-
tion erniedrigt sich die ahl LIUTE 69% ISI in der Genera-
tion sind die Kranken (in Deutschland) VOIL der jetzigen ahl VON

Je 000 aut Je 000 herabgesunken. In den vorausgehenden
Generationen en iın jeder Gruppe Von Geisteskranken 1NSGe-
sSamt Je 55() 000 sterilisiert werden mussen. Ile 1eS@ Zanhlen sind
theoretische Mindestzahlen, die sich in pr vervielfachen. iıne
theoretische Ausnahme bildet die Geisteskrankheit des erblichen
Veitstanzes Er verläuit ominant, mu also m1T der Sterilisa-
tion einer einzigen (GJeneration ausgerotfet se1in. Praktisch 1ST
aDer > daßb OT erst 1 er VOIL mindestens 25— 40 Jahren auTt-
T1 W! besonders De1l der Frau, die Fortpilanzung ZU|

allergröBßten e1l bereits stattgeiunden hat, also e1ne Sterilisation
UUr mehr schr wen1g verhindern kann Jbrigens g1ibt 25 LIUTr etw
600 erbliche Veitstanzkranke 1n Deutschland. Der Trun fur die
Fruchtlosigkei der Sterilisation rezessiver Kranken 1egt, kurz g -
SagtT, darin, daß der bei weitem gröhte 211 der kranken er
VOIl verdec kranken, außerlich gesunden Eltern (Heterozygoten)
stammt, die e1T zahlreicher sind als die maniıftest Kranken. Im
übrigen sel aut die Arbeit selbst verwiesen. Ihre reın sachlichen
un streng mathematischen Überprüfungen der tatsächlichen Wirk-
samkeit der eugenischen Sterilisation bestätigen eın bekanntes
Wort Galtons, des Begründers der Eugenik: „Allgemeinen Ein-
drücken darf INan n1ıe Lrauen. Unglücklicherweise werden s1e, Wenn
S1e eine eitlang bestanden aben, Testen Lebensregeln und
nehmen sich das eC heraus, nicht geprüft werden. er
haben diejenigen, die eigene Untersuchungen NıC gewöhnt
Sind, Schrecken un Hal die Statistik. S1e können den
Gedanken nicht ertr.  ? daß ihre geheiligtien Eindrücke einer

NC 1Lkaltblütigen Überlegung ıunterworifen werden.“
Conrad-Mar  1US, W 1 ‚. Die „Seele  «4 der Pilanze.

Biologisch-ontologische Betrachtungen. 80 (134 Breslau 1934,
Franke. d — Wer 1n der botanischen Zellenlehre und g-
stematik einige Kenntnisse hat, ird di Schriift miıt er Be-
Iriedigung escen. Sie lehrt ihn, sSeiInNe Auffassung 1m Geiste des
en er, aber mit viel besserer Be ründung, weltanschau-

findet Nller manches,iıch vertiefen. uch der Naturphilosop
Was noch n1ıe treffend gesagt wurde. Den Ausführungen liegen,
W1e heißt, füntf Rundfunkvorträge der Verfasserin
grunde, die unier dem (Gjesamttite „Aus der Welft der Dfanze  ««
Aarz  ä und pr1i 1933 1 Westdeutschen Rundfunk verbreitet WUr-
den Die Abschnitte des Büchleins sind Hat die Pflanze e1ne
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empfindende Seele? 1ler und Pilanze Lebender Organismus und
Kristall. Auifbau und ormgesetize des Pflanzenreichs. azu kom-
InLLEeN noch Schlußbemerkungen und Seiten nmerkungen ( AuS-
einanderseizunge mit den zitierten Autforen, anregend und wertl-
vVo. auf, daß 1im und Abschnitt die J axien, 1eser
als Ortitswese des Gesamtorganismus bel den Thallophyten >  l

häufige und tierähnlichste ebensvorgang der Pilanze, NIC CI-
wähnt werden. Auch ist NIC ersichtlich, der ristall-
vergleich, wenn überhaupt ema gehört, nlcht —_ den
nfang gestellt wurde OoOmmt den uUssigen Kristallerl! Erschei-
NunNgen, die UUr bei wenigen Subsfianzen innerhalb eiInNnes kleinen
Bereichs stark erhöhter Temperatur beobachtet werden, überhaupt
e1ine röbere Bedeutung chm.

Das61 Buytendijk, D Wesen und ınn des Spiels.
chen und der lere als ErscheinungsTorm derSpielen des Mens

Lebenstriebe 80 (165 S.)} er 1934, Wol{it. 2.80 ; geb M 480
Als Grundgedanken der Arbeit hbezeichnet (24) dal das

esen des pie LIULr verstehen sSC1 AaUuUs dem esen des Ju
gendlichen, AUSs dem 05 mit Notwendigkeit hervorgehe. Das pie
wurzelt ın den Eigentümlichkeiten der jugendlichen Dynamik, Un-
gerichtetheit, Bewegungsdrang, Ergriffenheit nenn pS. das
Pathische ınd Schüchternheit. e1m Schwinden dieser omente
nOort auch das pie auTt. g1bt also 1 der Jugend keinen 1-

Spieltrieb als instinktive, auft bestimmte vitale Zwecke,

w.ar
Dl Einübung ernstier Lebensaufgaben, eingestellie Veranlagung.

ibt auch solche Übungen, aber nicht als pie Was
1st denn cechtes Spielen ? Die Begrifisbestimmung ist schwier1g ;
dQUuU>Ss dem Sprachgebrauch allein, bei dem viel Uneigentliches und
Bildliches „mifspielt”, 1äDt sich N1IC| ohne welieres feststellen.

Spielen ist immer Spielen mit eLWAaSs. Es steht also N1IC
bloß 1 Gegensatz Arbeit, ondern auch bloBßer lustbeton-
ier Tätigkeit. er Sind viele der Von 1T00S angeführten tier1-
schen Bewegungsspiele ke1li cechten Spiele. )as Spielen m11
einem Gegenstand verher durch Regelung und Zielsetzung se1inen
Charakter 1mM por ine Untersuchung über die Verbreitung des

fördernde akioren jeiert mancherlei Bestätigungen Iür das Ge-Spiels bei Jung und AIltT, Del Mensch und Tier, über hemmende und

sagie. In dem Abschnitt „Das Spielen und die Triebe“‘ 5 die
ntersuchung 1n d> durch den Untertitel des Buches angedeutete
Gebiet e1n. Auti vielerlei Weise wird die Ansicht erschuttert, die
Spiele seijen 1Nres biologischen Nutzens gen da, oder S1e seien
eine ÄuBßerungsform der Instinkte 1mM jugendlichen Lebensalter
uch mT Freud, dessen Verdienste die Triebforschung hoch
einzuschätzen sind, ist nicht gallz einverstanden. Nicht Liebe
und Tod, sondern Freiheits- un d Unfreiheitstrieb scheinen i1lım 1n
gegensätzlicher Bindung das Tun des tierischen Lebens DOe-
stimmen. Aus dem Beifreiungs- und Vereinigungsdrang als den
beiden Urtrieben möchte auch ohne AÄnnahme besondern
Nachahmungstriebes, der LUr Sonder{fälle der Bewegungsreproduk-
tion darstellt, das pie hervorgehen. In feinsinniger Weise wird
1 Abschnitt »97  1e eigene Dynamik des Spielens” 114 {f.) dessen
Charakteristik vervollständigt. Zum ple gehört Entwicklung, Hın
und Her, Unberechenbarkeit, Kurz, daß nicht LIULr der Spieler mit
PLWAaSs spielt, sondern auch OLW mit dem Spieler spielt. Den
Abschluß bildet die urze Betrachtung des Wahrheitsgehalfs der
Spieltheorien früherer Autoren Fünizehn prächtige photogra-
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Orn diephisch Talifeln erläutern spielenden JT1ieren und ınd
SchmGrundgedanken 05 wertvollen Buches.

Schüler, KY Die zeitliche Entwicklung des Farbenkon-
rastes Zeitschr. Biologie 93 507—526 Fröhlich

eine NeUe Theorie fur den OoOnfiras! aufgestellt, die ihn auft
die Nachbilder zurückführt und die Von er1ng Ng  omMmMeNne
Wechselwirkung der Secehstellen überflüss1g macht Von stark be-
leuchteten Stellen der eizhau strahlt 21n Lichtho{f aUuUsSs,. el
Beleuchtungen en dann ihre verschiedene Entwicklung Von
Nachbildern So (0)000008 0S häufig zwischen beiden Feldern
einer Phasenverschiebung, die eine Wechselwirkung benachbarter
Sehstellen vortäuscht. Die Arbeit untersucht die Entwickluug
des Kontrastes der eit nach Wie schon bekannt, genügen WI1n-

Zeiten des Reizes ZUrL Kontrastfärbung, wenn INa inr nach-zige
her eit ZUr Entwicklung läBt. brauchte hier eine weıllilere Be-
lichtungsdauer VonNn */1000 Sekunde) für die WIr.  k-
liche Kontrastfärbung. i1ne fIrenge Wechselwirkung zwischen
Infeld und Umifeld bestand nicht Fixation beguünstigt das rasche
Aufitreten des Kontrastes, aber auch Se1in rasches Verschwinden.
Bei Augenbewegungen trıitt annn der OnIiras sofort wieder her-
VOT. Die Entscheidung der rage verlangt übrigens, daßb die
hbekannten Kontrasigeseize auch quantitativ dus enen der ach-
bilder abgeleitet werden. Das 1ST hier noch nicht geschehen.

roD®es.
Neuhaus, W > Über den periodischen Verlauf der Wahr-

ehmung ZPsych 132 (1934) zU49—2359 Dreht INa e1ne weiße
Scheibe mi1t schwarzem Krels auf den Radıen, erscheinen Del
gröBßerer Schnelligkeit immer mehr Radien zugleich, 67 1 » uUSW.

erforscht.
Die länger bekannte Täuschung wird hier ın inren Abhängigkeiten

S0 1lımm auch Del herabgesetzter Beleuchtungsstärke
die ahl der Radien Die Erklärung S1e. arın, daß die
Nervose uDS{Lanz ın kleinen Zwischenpausen arbeitsunfähig wird
(ein Refraktärstadium besitzt). So ist bei Verdopplung der Ra-
dien das ursprüngliche ild 450 weitergerückt und hbosteht
gleichzeitig das posifive aCcC der früheren Wahrnehmung.
Damit di Möglichkeit eine Erklärung WIr  d, muüßte freilich erst
durchgeführt werden, wı1e aus der Annahme die einzelnen Erschei-
NuNgen sich ableıten assen.

644 Schole, H E Experimentelle Untersuchungen E  höchsten
und kürzesten Tönen ZPsych 131 (1934) 1—65 ert. De-
Kämpit die eutfe anerkannte Tre VOonNn den verschiedenen i1gen-
schaften der Tonempfindung, Intensität, Helligkeit, QOualität, Vo-
Jumen, vielleicht noch Vokalität, die, W1e sonderbarerweise

Für dieglaubt, die Tonempfindung einer Substanz mache.
Trennung VOINN Helligkeit und Qualität brachte inan ınfier anderm
VOor, daß 1 den exiremen Tongebieten noch Helligkeit vorhan-
den ist, aber die Qualitäten, die den otennamen entsprechen, feh-
len. Demgegenüber ird hier gezelgtT, dals iın der 5gestrichenen
Oktave Wäar anfangs kein Unterschied der Tonqualitäten M1NCT1?-
Nen ist, aber das Urc! einige Sitzungen erlernt wird,; daß
alle Intervalle gefunden werden, die Figuren natürlich klingen, wIıie
ın eciner normalen mittleren Oktave 10Se Feststellung ist eın
wirkliches Verdienst Wenn die sonstigen Eigenschaffen iın e1Ne

Relationen auigelöst werden, wird dalßb die Ver-
schiedenheit der Relationen eine Verschiedenheit der Fundamente
voraussetzt, als Eigenschaften nicht vorbeikommt. Die nN1iC
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seltenen Klagen i1ber scholastische Begrifisiesseln weisen nicht
eben aul Sachkenntnis iın der scholastischen Philosophie hın und
erseize N1IC| den Mangel überzeugenden Gründen für die
vorgeiragene NeUeEe Ansicht. Fr

Vo g e 1, pl Studien ıüber den Schwindel Heidelberger Aka-
demie der WI1SS., ath.-naturwiss Klasse, 1933 (66 5ı} Bısher
sah iNan vielfach 1n den Drehempfindungen die LLCEUC Sinnesmoda-
11a des statischen Sinnes. ndessen wiesen NOCUCTC Forscher nach,
daß hier 11n allgemeinere Erscheinung vorliege, die auch aut
eren Sinnesgebieien sich Yalız gleichartig 1n Destätigt das
UrcC| eigene Versuche. So tritt beim Betrachten eines sich dre-
henden Rades dasselbe Schwindelgefühl aufT. arın werden ZW 21
verschiedene Reaktionsweisen nachgewiesen: entweder eine ent-
sprechende Körperbewegung, WEeNn der Blick der Radbewegung
Tolgen will; oder Del 1xXalilon e1INes festen RPunktes die Täuschung
einer Scheinbewegung des Beobachters und der mgebung, wäh-
rend das Rad STI1L stehen cheint. Die gleichen Zwel Phasen
finden sich auch beim galvanischen Schwindel, beim Drehschwin-
del : ebenso beim epileptischen Schwindel Die vorzüglichste Lel-
SIUNG der Arbeit ist aber die biologische Erklärung der verschie-
enen Erscheinungen Adus den VOIl selbst sich entwickelnden SuD-
jektiven Tendenzen. Hierdurch Ca sich die Widersprüche in den
Erklärungen anderer OFrscher befriedigend. Das Labyrinth kann
N1ıCcC mehr als unentbehrliche Grundlage der Drehempfindungen
und der daraus stammenden Desorientierung und Verwirrung De-
rachie werden: e1n gemeinsames rgan in der iın 1Ur diese
den verschiedensten Sinnesgebieten zukommenden Erscheinungen
iSt N1IC denken uch die vegetativen Folgeerscheinungen  3des Schwindelgefühls werden eingehend beschrieben

Brunswik, ntersuchungen über W ahrnehmungs-
gegenstände: ArchuüsmtPsych (1933) 3171171—628 Br. mit seinen
Schuülern 1 Wiener Laboratorium untersucht die Konstanz der
Schwahrnehmung, und WwWäar hier die beiden der GröBben- und
der Gesta  ONSILaANz Er se1lbhst gibt d1ie mathematische Grundlage
in eE1ıner ormel, die die wirklich beobachtete Konstanz 1n DPro-
zentien der dealen Konstanz angibt; ihr Wert 1eg mithıin ZW1-
schen der unteren Grenze, Del der blols die Projektion des Bildes
auf die eizhau maBgebend ist (die ONSTLAanz also ist), und
der oberen Grenze, W die La 1mMm aum vollkommen richtig
gesehen wird (die ONSTANZ also 100 9/0 ausmacht). Die ersie
schr gründliche Untersuchung VON Holaday stellt iest, W1e die

© innerhalb E1INes Kaumes VO  —_ Je nach
den äußeren und nneren Bedingungen der Beobachtu’'g sich an-
dert Unter normalen Sehbedingungen 1ST diese ONSLanz eiwa
(d 8320/0 der ideal möglichen). UrCc ungünstige Bedingungen
(wenn man die beiden Vergleichsobjekte auTt der Mattscheibe eines
photographischen Apparates beobachten kann die onsianz
fast bis auft ull herabgedrückt werden, man sicht die bei-
den Objekte nicht in verschiedenen Entfernungen, ondern 1mn. C1-

Fläche Die Leistungsfähigkeit der einzelnen Bedingungen
iırd dann sorgfältig und ihre psychologische Grundlage
erforscht. Zusammentfassend iindet Keine Bedingung des Tie-
fensehens ist für die ONsianz unentbehrlich ; jede kann durch die
übrigen weitgehend ersetzt werden, selbst die Irüher hoch be-
wertete QOuerdisparation der ugen. Ferner: die Wichtigkeit jedes
Tiefenkriteriums nimmt mehr Z Je weniger andere Krite-
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rien ZUTE Verfügung stehen In ähnlicher e1se tellte EASS
Ler die Gesetze der Gestaltkonstanz Test 211 eine
1gur nicht 1n der Irontparallelen ene eingestellt S  N ondern

z0— 70 Grad dagegen gedreht, kann Je nach den Umstän-
den die wahre TO. der 1gur verschieden gesehen Wl -

den, Was wieder in Prozenien der Ildealkonstanz esi1mm wird
DIie Gestaltkonstanz ordert 1ine viel einere Tiefenunterscheidung
als die GröBenkonstanz Dementsprechend 1SE 1M Mittel el guien
Beobachtern die ONSILaANZz hier LIUT Wieder wird die relatiıve
Bedeutung der Tiefenkriterien Testgesiellt un erklärt. S>ylvia
Klimpfinger erforscht die üÜbungskurve QCTr Gestalft-

Del verschiedener subjektiver Einsfellung, eniweder
aut die Dingverhältnisse oder auft die Projektionsgestalt; der aler
sie in Deiden Beziehungen der Spifze, Was INan leicht VOT-
steht In der umstrittenen rage der Übungswirkung iindet
DIie ung als solche treibt die Leistungsverschiedenheit der VOeTl-
schiedenen ersonen eher auseinander, erzielt ihre Divergenz; die
auch beobachtete Angleichungswirkung (Nivellierung) beruht VOeTr-
mutlich darauf, daß die ung den (ırenzen (dem AÄnfang der

sSiimmien unveränderlichen Werten annähert. Die Entwicklung derTätigkeit oder iın höchstmöglicher Vollendung) sich sachlich be

Gestaltkonstanz 1mMm erlaute des Lebens 010 oiner Kurve, die iür
die Wahrnehmungsleistung typisch iSt. Bei den hiesigen nicht QJallz
eichien Versuchsbedingungen zeigen schon 3jährige Kinder
Anfang VOIlL ONSLANZ 15) dann steigt der Wert HIS Z
bis ahr auft 5 ’7 Von da wieder mäßig inken. Der
Grund Q!r Senkung scheint se1in, daß die Wahrnehmung später
VOT dem wichtigeren Denken zurücktritt und Interesse vezrliert.
Die Urve zeigt hier E1nNen äahnlichen Verlauf WI1e die Entwicklung
der Größen- und der Farbenkonstanz,; SOoOWwelt WIr S1C heute kennen.

Diese Arbeiten bringen, wWwI1e iINnan sicht, unsere Kenntnis des
Sehraumes reC: erheblich weiter. Bn

Meizger, W > Beobachtungen er phänomenale Identi-
tät PsychForsch H0 Wenn die Bahnen zweier

leichzeitig bewegter RPunkte sich reffen, daßb einen Augenblick
eide denselben Runkt gemeinsam innehaben, kann mMan die Zu-

sammengehörigkeit der Bahnen VOT und nach dem Zusammen-
reffen verschieden sechen. Es iSt häufig daß jede eWEegUNg
durch den Schnittpunkt einiach hindurchgeht (der der „Iden-
iitäatserhaltung‘‘) ; oder aber die ewegungen hberühren sich dort
1Ur und prallen wieder zurück („Identitätsvertauschung‘);; oder
der Punkt erlischt 1mM Schnittpunkt und 21n äang darauft dort

uS  = Hat iINan viele gleichzeitige Bewegungen, ist die ahl
der Möglichkeiten ungeheuer groß In Wirklichkeit befolgt die
psychologische AÄnschauung LÜIUTr qganz wenige VOIl ihnen, wel DIS
höchstens VIier. Die Arbeit sucht die Bedingungen auft, die die 211-
zelinen Möglichkeiten bevorzugen. Es sind dieselben, die bei
räumlichen AÄnordnungen die Zusammenfassung 1n verschiedene
Einheiten begünstigen, die größere Nähe, die Gleichheit oder
Ähnlichkeit uUSW.

Brunswik, Ea» Wahrnehmung und Gegenstandsweltf. gr
80 (XII 2U4 SM mit Abbildungen) Le1ipzlg 1934, eutlicke
1 geb 16.40 spricht VonNn e1ner „Psychologie Vul

Gegenstand her  eb Er meint damıit, dals Del der sinnlichen Wahr-
nehmun die Vollkommenheit Leistung Iur die verschiedenen
Eigenschaiten und Bedingungen estiimm und zahlenmäßig
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gedrückt ird. Das aier1a SLamm zu groBßen eil aQus Ori-
ginaluntersuchungen, die VO ert. geleite wurden. Man wird
die AÄrbeit UUTEr dann voll erfassen, Wenn Inan diese Einzelunter-
suchungen vorher durchstudiert hat. An diesem reien Ma-
terjal werden erst die allgemeinen rörterungen und die vielen

Termini versian  ich IUr einiges herauszugreifen:
sieht miıt eC| hier Von den philosophischen Fragen grund-

sätzlich ab Er meın 2 daß INMan die (16setze reıin behavio-
ristisch darstellen könne: SIa der Selbstbeobachtung eiwa die
Leistungen einsetizen, dn SIa der Erkenntnis der subjektiven
Gleichheit das Wörtchen „gleich“, das Man dann spricht. ndessen
kommt nicht auft C1Nn bestimmtes Wort d sondern darauf,
das Wort bedeutet, Terner b ernst und gewissenhai{ft gemeint
Wär, Was NUr die Selbstbeobachtung eım en e1ines
entiernten Körpers kann INan Verschiedenes intendieren, gewöhnlich
die wirkliche Giröße W), dagegen der aler die autT einer
Irontalparallelen ene, die Projektion (P) Das sind nien-
1onspole. Beides wird LIUTL annähernd erreicht. Es 1ält sich
ein Wert oder aufstellen, der die Genauigkeit der Wahr-
nehmung miDt, nämlich die Stelle aut der 100teiligen ala VvVon

nach Die Höhe dieser erie und ihrer Unsicherheit WT -
den nach inren Ursachen untersucht. Die Wahrnehmung steht
allgemein auf der Höhenstufe VonN Instinkt oder Dressur, die g -
WOoNnlLic das Richtige reiffen, in ungewöhnlichen Umständen VPOPT-
gen. Es g1ibt auch 3A- oder mehrpolige Intentionssysteme.
wird der 1Naruc! der AÄAnzahl VoNn Briefmarken durch die Ver-
schiedenheit ihrer FlächengröBe beeinflußt, obenso durch das
Wissen den Wert der Marken Allgemein gilt Wenn sich
durch Einführung Bedingung der geschätzte Wert (R)
andert, ist der Eindruck avon abhängig; S1C IsSt mI1T den anderen
Bedingungen (Infentionspolen) intentionskohärent. Gewißb hat
INan auch bisher waäanre und alsche Wahrnehmungen uınterschie-
den, Ja selbst die Abhängigkeit der Ergebnisse von den edingun-
gen. Das Wertvolle der Intentionspsychologie ist cdie zahlen-
mäßbige Bestimmung und die allgemeine Behandluug ihrer Zu-
sammenhänge in einer Art Logik der Wahrnehmung.

Bühler, arlotte, Olga Rubinow L 1
FT an Kl Die erstie Dingauffassung beim aAugling: ZPsych(1934) 1—70 Die rage, ‚welche gegenständlichen omente
als ersie bei der Identifikation VOINI Dingen wirksam werden wird
einleitend mit eC| als ‚eine der theoretisch wichtigsten Fragender Entwicklungspsychologie“ des Denkens und der Erkenntnispsy-chologie überhaupt Dezeichnet. u. beobac  en die Reaktio-
Nen des Kleinkindes VonNn 4— 10 onaten auf die Milchflasche unter
besonderer Beachtung der omente Objekt, die Iür das
ind Merkmalen für Identifizierung un!: Vergegenständlichungwurden. Ein schrittweises Vordringen des kindlichen Erk2nnens
von zufälligen, unwesentlichen Mitgegebenheiten der 1Luation
mehr un mehr „wesentlicheren Dingmerkmalen“ vollzieht sich
NC das ist das Eigenartfige rgebnis der ntersuchungın einer mehr zufälligen Orre ‚AurCc| Erfolg und MiBßerfolg“,wOoDel die eele qu die Tabula adsa ä  wäre, die VOoNN Eindrücken
in zufälliger Konstellation eben beeindruckt ä°  würde; stellt sich
vielmehr „Spontan mit der Reifung“ 21n. So bietet die nter-
Suchung neuartigen uınd Urc sein Hineinleuchten iın erstes
Werden unserer „Erkenntniswelt  6a besonders interessanten Beitrag
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Zusammenwirken von chwelt und Gegenstands-
weit 1m Erkenntnisvorgang, dem: uLlroque COQNiTIO parılur,

il wollcognoscentie el cognito.‘
erzog, ertia, iımme und Persönlichkeit: ZPsych

130 (1933) z00—369 stellt 1n Massenexperiment an: 9
verschiedene precher hatten 10 denselben ext VOIN

nigen inuten auer vorzuleSeh; die mehreren tausend Zuhörer
aufgefordert, ihre SchäZUu der PRPersönlichkeit jedes Spre-

chers auft run e1nes Fragebogens niederzuschreiben. Vollkom-
TI sicher wurde das Geschlecht des ETwachsenen prechers CI -
annt; die Schätzung des ers LOCht unbestimmt ; die Be-

Be nach groB, mittel, klein)}urteilung der Körpergrö
} Welllger die der Dicke Viele Orer gabengelang auffallend gut

inren FEınTUC! von Charakterverschiedenheiten deraußerdem
Sprecher; di dieser Angaben Wäar erstaunlich groß Zu
gröberer Sicherheit machte dann eigene Versuche 1m ad1l0-
oren mit schr eingehenden psychologischen Protokollen Vieles
ird Aaus den Eigenschaffen der timme ninommen, Adus Tonhöhe,
Tonstärke, ythmus, empo, Klangfarbe und Artikulation Darauft
ruht die direkte Deufung auf Grund der gesamt Stimmerfahrung
des Lebens So weist die Stimmhöhe auft Geschlecht und er.

sich durchsetzen will, spricht aut, erhebt seine timme An
der unregelmäbigen Redeweise rkennt man die Aufgeregtheift.
FEine weitere indirekte Deufung benutzt die Erinnerungen, 1e
m hbeim oren kommen, enschen, die ebenso sprachen.
Der Wert 1eser Deutungsart wird eingehend besprochen. Der
1n  teressante Beitrag betrachtet S1IC selbst als erstie Sondierung des
Gebietes Fröbes

arl,; Ausdruckstheorie. Das System derr& Bühler,
Geschichte aufgeze1igt. Gr 80

erft. wiıll nicht 21n Lehrbuch der
Ul. 44 5.) Jena 1933, Fischer.

10.—; cb 11.50
sondern beschreiben, wI1e dieseMimik oder Physiognomik geben, den iSt un welchen WertWissenschaft 1M Laufe der eit W

die wichtigeren Beiträge en Das este AUS dem RrIu!
<sind nach ihm die Anweisungen Ouintilia über  S die (jesten des
Rhetors Sie werden auf Seiten in deutscher Übersetzung g -
Doten Die Übersicht behandelt eingehender die Ausdruckssystieme
Von Engel, Bell, Piderift, Darwin, Duchenne und Gratiolert, un
Klages, Lersch und Cannon Schr wertvoll ist der Hinweis auf

ngel, aus dem viele geschöpit aben; behandelt
Wäar NUr die Pantoik, nämlich die Gebärden des Schauspielers,
enthält aber schon die grundlegendsten Teilungen. Die (Jesten
sind nach ihm ofit die Anfänge ZWECkmäßbigen Handlungen,
die aut bloBß Vorgestellfes sich C712hnen, als wäre gegenwärtig.

der mimischen Erscheinungenine physiologische Erklärung uch sıucht w1e1 weitestem Umfang gibt D dierti%.
Handlungen begreifen; äBtnge es als Anfänge loBßer Gleichheit des Gefühlstones aufsolche Handlungen egen

besonderes Verdienst 1st die Aufstellunganderes übergehen. Se1in
AÄArt Lexikon der eS1C!tsmimik. Wels manchen Stellen

auf WUÜUnNSC!  D  henswerte Verbesserungen nin. Das gewaltige System
Von Darwin ist überreich sorgfältig gesammeltem Ma-
terial Gegenüber der gewöhnlichen Darstellung glaubt B., dals
die AbstammungstheOr1e Del den Erklärungen LUr 21n0 untergeord-
netfe spiele. In den berühmten drei Prinzipien se1ines Sy-
STems will er nicht Axiome sehen, sondern Regeln ZU| Auf-
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finden VOIN aterıa (Finderregeln). ES SC1 nützlich uniersu-
chen, OD eine gegebene Ausdrucksbewegung auch - schon beim
ind vorkomme der bei Jlıeren; der Gegensatz der JT eilsympiome
beli verschiedenen Ausdruckserscheinungen S21 21ne qguie Finder-

des Ner-hilfe; eın driıtites (Gjesetz Von den direkten Wirkungen
vensystiems sammle eigentlich NUur, Wdads unier den ersien beiden Ka-
tegorien nicht uınterzubringen SOC1. 1eS@ HNCUC Auffassung, die wohl
manchen Widerspruch ilnden wird, verdient jedenfalls einNe SO
Tältige Nachprüiung. Wundt el die Gebärden nach dem
Vorbild VoNn ngel, behandelt aber selber NUr, Wäas Del der
Gebärdensprache brauchen kann, NC eiwa die Theafergesien. Bei
der Mimik hat manche gute: Zusätze:;: anderseits zient CT ZUT

Erklärung stark sSeine psychologischen Sonderlehren heran, die
CUTLE meist auifgegeben sind. die Konstruktion der A{ffekte auUs

einfachen Gefühlen, dann die Abbildung der PRolarität der Geiunle
durch rregung und Hemmu ber Seiten werden der
groben Ausdruckstheorie von Kla CS gewidme und manche

SOo ist nicht haltbar, dals derseiner Grundsätze richtiggestell£t.
Willensakt STEeISsS 1LUFr R1n konkretes singuläres 1e1 habe, der A{ffekt
NUur 21n generelles. Besonders wertvolle Verbesserungen der
Mimik siammen VON L-.erschH: Aus den Forschungen VOoN

Cannon sind wichtig seine vorzügliche Widerleguanug der
Jamesschen Affektlehre; die Emotion habe ihren 1tz nicht 1n
der Peripherie, sondern 1M Zusammenwirken VvVonmn Hirnrinde und
Sechhügeln. DDie vorzügliche Schrift bringt viel arnel 1n die  iGrundiragen der Ausdruckspsychologie.

IS W., Zur AÄAutioma tisierung willkürlicher Be-
ZPsych 130 255—299 i1ne schöne Studie

über den Verlaut der Automatisierung einer ewegung. Es wird
hier die Doppelleistung geu  ’ gleichzeitig aut eine Berührung be-
siımmter Finger NT einer zugeordneten Fußewegung LCA-

gileren (es verschiedene Aufgaben),; und die Abstrak-
tionsleistung 1 ınn Grunbaums  a (16 Aufgaben). Änfangs kann
jede dieser Leisiungen TUr sich tast TIehlerlos ausgeführt werden,
ennn auch LUr bei höchster Anspannung der Aufmerksamkeit.
Dagegen War zunächst unmöglich, beides gleichzeitig iun.
Wurden 1Un die Bewegungen Tag Tur Tag geubi, wurden sS1C

SchlieBlich ird die Reizkombination HNUurmmer automatischer.
noch als e1ne Gesamtheit erfaBt, ebenso die Kombination der
geordneten Bewegungen, und T1 eiziere DaSSiV nach dem Re1z
aul. Das Bewußbtsein wird immer mehr enilasieü verschwindet
aber n1ıe QgäallZ , die Gewohnheitsbewegungen werden Nnıe Reflexe,
W1e einige gemein hatten:; S1C laufen bei Zerstreutheit nicht ab,
Was Reilexe iun Die Reaktionszeiten sinken DIS Grenze,
die dann bleibt Nach 15—20 Übungstagen kann UU die Doppel-
eistung gleichzeitig ausgeführt werden, und ZWäar 5 daß TOLZ der
hinzutretenden zweiten eistung die Reaktionszeit NIC gröbher
wird. sicht darın das Kriterium der automatisch gewordenen
ewegung. Das Ergebnis Wr kein anderes, WelNln maäan, statt die
Bewegungen alleıin üben, immer gleichzeitig beide Leistungen
verlangte. Wurden die ewegungen jedem üÜbungstag nicht
einmal, sondern dreimal geübt, SX bescheunigte das den Erfolg
nicht, Was ja auch schon andere gefunden hatten. Auffallend iST
der schwache Abfall der errungenen Automatisierung in der olge-
zeit. Bei Versuchspersonen, die Schluß der Bewegungsübung
88 0/0 Doppelleistungen zeigten, wurde nach ochen wieder
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gepruüit. Da Tfanden sich die erie 81 und 69%o, also noch recht
ohne Und als darauf ein Übungstfag zugegeben wurde, Tanden sich

naCl  hstien Tage die erie un 8809  /o. I

Mahler, W era, Ersatzhandlungen verschiedenen Rea-
itäaisgrades PsychForsch (1933) 271—89 Hier hat die Rea-
tat eın Handlung einen eIiwas anderen Sinn. Höher Rea-

hen. e1nes Wortes gegenüber demlität ist das verlangte Aussiec
bloBen Schreiben des Wortes, das INd]  $ nach Unterbrechung der

ebenso ist realerHaupthandlung als Ersatzbeendigung einiüuhrt;
das Bauen aAUSs Mosaiksteinen SiEa der ErsatzbeeNndi1gung durch
Zeichnen:; realer 1S% das schriftliche Numerieren VvVon atiern g —-
genüber dem hbloB mündlichen Zählen (der Ersatzbeendigung durch
Reden). ES 1St bekannt, da e1ine abgebrochene andlung in der
nächsten eit 21n Bedürfnis zurückläbht, S1e wieder aufzunehmen.
Es ist vermuien, daß eine Ersatzbeendigung das BedürinIis, die

uNd wiederauizunehmen, vermindern wirdabgebrochene Haupthandi
hen 1n der lIat nachgewiesen. 21 hatDas wird in vielen VersucC

1m allgemein der Ersatiz durch e1line andlung e1nen höheren
Werft, als der durch eden oder bloBbes Denken och nuß mMan

hier immer die subjektive eweriun beachten So besteht hel Kin-
dern beim Schraiifen e1nNes Schachbreifies d1 Hauptschwierigkeit
arın, die richtigen Felder iinden; deshalb 1st für S1C die Er-
satzhandlung, die Felder durch einen Strich anzudeuten, 1asti gleich-
wertig ; be1 rwachsenen ist das eine Schwierigkeift, ihr iel 1St
die Realisierung des sauberen Schachbrettes, wolür ine ndeu-
LUunNg nicht genugt. Bel ner Rechenauigabe cheint zunächst die

sache; tatsächlich verlangt manLösung 1n Gedanken die aup.
den Versuchsleiter, worin ineregelmäßig auch Mitteilung

Bel Kindern wirkte iıne scheinbarsoziale Tatsache 1eg
erfolgreiche auberhanung als Erledigung, bel Erwachsenen ab-
SO1W nicht. Die schöne Arbeit belehrt schr eindringend über die
illensziele.

F 10 L P Te1 Generationen 1m ugenage-
buch uellen und Studien ZUrLrC Jugendkunde, Heit 11) Gr. 80
(184 S5.) Jena 1934, Fischer. Auf Grund einer groben
enge VO  — Tagehbüchern VO  — ädchen wird untersucht, OD ın

nien ine Verschiebung in den seelischen 1gen-den etzten Jahrze iStT. Das bestätigt sich in derschaitien der Reifejahre eingetrete
die Endergebnisse A skizzieren,Tat Es muß uns hiler genügen, schildern; das darauf Folgendedie die erstien Seiten eingehen

sind ausgeführfe typisch Tagebücher. In einer alteren (Jenera-
tion der 1n den 700er Jahren geborenen) besteht noch nicht die
gewöhnlich behauptete Selbständigkeit genuüber der amillıe,
eren Autorität noch völlig herrscht; aucCc die sonstige elb-
ständigkeit ist recht schwach, der späiere Beruf T1 stark zurück.
Das andert sich erheblich 1ın der m1ttleren Generation. Hier 1ST
die Individualität in Denken und Gefühl schr stark Die Ausbildung

einem eru 1st hier selbstverständlich und wird begeistert aul-
die Kritik gegenüber der Familıie kann leidenschaitlichgefaßt;

Generation werden die E ltern wieder mehrSsSe1in. In der jüngsten
NalV beurtel It. In den Beziehungen Zu anderen Ge-unbefangen,

schlec| besteht viel FrZ  eiheit  O eın Zug ZUr Sachlichkeit { her-
VOor; por wird stark eingeschätzt’ herrscht Selbstverständ-
ichkeit iın der Berufseinstellung, aber nicht ohr der Enthusiasmus
von vorher; die Zukuntt wird nicht mehr phantastisch, sondern
mehr realistisch betrachtet. Was die Liebe trifit, 1n der
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alteren (Gieneration der seelische Kontakt noch stark, der in der
mittleren stark ausgebildet ist; in der jüngsten T1 auch das So-
xuelle mehr in den Vordergrund, da die außberen emmungen VvVon
irüher mehr geTallen Sind. besteht zugleich mehr bewußte
Einordnung ın die Gemeinschafi{ift. In

Gehlen, Arnold, Theo111e der A TEOHEIT 8°
versucht in dialektischer ethode den Bewels der Willensfreiheit.

166 Berlin 1933, er U. n  aup 60 —

em die Explikation des Freiheitsbegriffes sich VoOoN der Trel-
heit Organischen und untier den TIrieben über Wahl{freiheit und
Freiheit als Wesensgemäbheit ZUr ‚Reflexion auf die Reflexion“
ıber reihnel bewegt, erfaDßt S1C diese Reiflexion als Versuch einer
Selbstbefreiung. Dieser ist LUr negatiıv irei, sSec1in DPosiftives IST Ent-
scheidung untier dem Gesetz, amı Identität Von reıihel und Not-
wendigkeit, reihnel untier Idee, arum „Treiwillige Aufgabe
der Freiheit“. ra und Fruchtbarkei des Gedankenganges
verdienen gewiß Beachtung, obglei CT nN1IC WI1C sein Fichtesches
Vorbild, ohne Gewaltsamkeiten voranschreitet. Die Identität von
enken und 21n (60) deshalb Wissen und Wollen, Wollen und
Sollen, wird Ur e1INe idealistische Voraussetzung eingeführt,
NIC nachgewi  esen. Willkürlich ist die Darstellung der religiösen
Kategorien (G.s KCNNENLS der Scholastik, die gerade hier
wertvaoalle geleistet e, Stutzt sich leider auft abgeleifete,
mMeis vera und gerade bezüglich dieses Themas NIC ganz
zuverlässige Quellen Hirschmann.

Ethik Rechtsphilosophie. Padagogik
eman, SUur l’organisation du SAaVOIr mOra RevSc-

hHhPh (1934) 258—9280 Es e1ine methodische
rage, das Verhältnis von Philosophie und Theologie, einiger-
maßben auch das Problem der S0101 christlichen Philosophie
und des christlichen Philosophen. Maritain hat die ZWel Thesen
aufgestellt: wıischen der Wissenschait von den allgemeinsten
ethischen Prinzipien un dem Gebiet der pra  ischen lughei
muß eine eigene, VON diesen beiden verschiedene isziplın
geben, eiINEe „Science morale pratiqguement pratique‘‘. Ebenso eine
„Philosophie morale adequatement prise‘, die und Moraltheo-

schen Wissenschaftslehre adus beide Thesen ab (GiröBbere
ogle verbindet und überbrückt. Vom Standpunkt der thomisti-

oder geringere ähe ZUuU Konkreten scheidet. nicht ZzZwel Wissen-
schaften Moralische und religi  se Erfahrung gehören m
verschiedenen eNus. Der uınbestreitbare Einfluß der enbarung
auf den christlichen Ethiker bleibt auch erhalten bei der Tadıl10-
nellen Scheidung zwischen Theologie und Philosophie. CANuSsSier.

Schmie der, K., Die Synderesis und die ethischen Werte
Ph Jb (1934) P 297—307 Dieser Vergleich zwischen
thomistischer Synderesislehre und der Werttheorie der modernen
Phänomenologie £11Nes Scheler und Nicolai Hartmann berührt
sicher e1n anregendes Problem. Die Synderesis des hl. Thomas
besagt eine angeborene, naturgegebene Haltung des Geistes Cr
über den eiNischen Werten Die iInclinationes naturales den der
Menschennatur entsprechenden Tätigkeiten werden mit den ethi-
schen Gesinnungen identifiziert. Die Tendenz der Phänomenologen
ZUT Sicherung der Objektivität und Absolutheit der erie eruhr
sich vieliacC mit Thomas, Wl auch ist, daß dieser
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aristotelisch denkt, während die phänomenologische Ethik eine
1C vertritt, die von AaTto und Dlotin Averr: Die
Unterschiede der beiden Richtungen düriten 1indes doch noch grö-
Ber se1in, als 05 1ın der Arbeit ZU Ausdruck omm

eın ertethik oder religiöse Sittlichkeit”?18 TrO0O0S,
iıne Auseinandersetizung mit der Ethik Nic Hartmanns und der
neueren NG. Ethik. Gr 80 148 ünchen 1933, Kalser.

Z . U() lar werden die immanenfen Schwierigkeiten der
Ethikprinzipien Hartmanns ( Werte, Freiheit) herausgestellt. We-
n  r beiriedigt die positklve, durch Auseinandersetizung ‚43081 Herr-
mann, Stange, Brunner, Althaus U. d. gefestigte Begründung der
religiösen Ethik 1ın der Verflochtenheit des enschen in die
Schöpfungswirklichkeit, nsoiern nach Gr 1Ur VOIl der
enbarung her möglich, amı aul thik als natürliche RPhilo-
sophie verzichtet wird. Noch unfragbarer 1ST die (nach der gründ-
en Auseinandersetzung mit Hartmann überraschend unkritisch
begründete eugnNung der Freiheit 1n dieser Schöpfungswirklich-
keit Hat ihre Behauptung TUr die philosophische ExXplikation
auch keine geringen Schwierigkeiten (wie artımann Qut sieht),

cheint UunNs doch di Behauptung, die sich auft e1nNe übrigens
breitere Phänomenbasıis als in der kantianisch eingeengien De1l
Hartmann tützen kann, nicht w1e bei diesem 21n natürlicher AÄAn-
alt des Menschen Gott, ondern gerade umgekehrt Gotftes

den enschen Hirschmann.
79 EbeTtTTe. A } ber das Verhältnis VON OC und ora

nach katholischer Au{ffassung: ThPrOschr (1934) 25— 35 745 DIS
_ Anschluß die Wandlungen ın den öffentlichen Verhält-
nıssen un 1n manchen etizten Auifassungen werden X1SLCNZ, Be-
rechtigung und renzen des Naturrechtes und seiner ethischen Bin-
dung auTt dem Gebiet des positiven Rechtes erorier‘ mit Berück-
sSichtigung der Verschiedenheit des Straifrechtes und des Zivil-
rechties Zugleich ird darauft auimerksam gemacht, w1e 1n der
Vergangenheit echtsposifiv1ismus und Rechtsbolschewismus dem
Rechtsgedanken vieles VOoN seilner ethischen Tiefe und ur g -

en Im zweıten e1il des Artikels wird zunächst
1n geschichtlicher Überblick 1ber die groben Wandlungen g -
geben, die die Auffassung VO Naturrecht 1m Laufie der verschie-
enen Jahrhunderte durchgemacht hat. annn wird 1mM Anschluß

Thomas v: quin und den bekannten Au{isatz VOoOIl Wend
aucC ‚Eine absolute Lebensordnung dUus realistischer Metaphysik“
(vgl | 1931 ] 310 die metaphysische Fundierung
und nalysis des Naturrechtes, Se1INeS Ursprunges, seiner I:‘_iuglität
VersucC Urt

e BP.-M., De relatione ordinem iuridiecum
inter el ordinem moralem: EphThLov 11 (1934) 289—346 Bel
der P schr groben Verschiedenheit der Terminologie und der
NLC minder groBen Verschiedenheit der nhalte Dei gleicher Tor-
minologie iST e nicht leicht, Gedaäankengänge der modernen
Ju 7 1ın die Denk- und Sprechiformen der groBen
christlichen Philosophen un Theologen, insbesondere des hl 'Tho
I1LdS Tassen. Ist auch NLC gerade dies der unmittelbare Zweck
des vorliegenden Artikels, cheint doch auch dieses jel dem
ert. vorgeschwebt en (vgl ota 186) Unmittelbar arbei-
tet CTr mit den 1n der scholastischen Philosophie un Theologie
gebräuchlichen (juristischen und sonstigen) Terminl, ma  — möchte

tür „Theologen“ und ka  S scholastische Philosophen. Er



158 Aufsätze und er

zZe1g die Grundbegriffe VON eC| un Gesetz auf, konfrontiert
S1e mit den Begriffen und Prinzipien der sittlichen Ordnung, und

gelingt 05 ihm, das Einheitliche und (Janze des (‚ebietes des
Rechtes und der Sittlichkeit auizuweisen. IT proinde conclusiae.
generalis: NOLIO 1ustitlae e1 iuris, ei ordinis 1ur1dici, 1 huius
dinis relationiıs ad ordinem moralem unice, ut NODIS videtur, SulTi-
1entem declarationem dare potes’ Der Artikel ist in
seiner Ausiüuhrlichkeit ein kurzer D der theologia moralis Genhe-ralıs un der Einführung in den Traktat de iure ol USTILLLA.

81 S CHeCLWLKEK, Otmar, B., Notstand und SLIral-lose Abfireibung: Schweiz. Rundschau (1934) 203—314 AÄn-l1aß des Artikels ist die Neuestie VO  3 schweizerischen Nationalrat
dem Art. 107 gegebene F.assung über die strailose Abtfreibung.Der erTl. erorier‘ in SuUummarischer OFrm: ınn und Zweck derstaatlıchen Strafigewalt, Voraussetzung, Natur und Begründung desNotfstandsrechtes 1.M allgemeinen (er iuhrt iım TUn zurückauft das moraltfheologische Prinzip ‚„„Jex humana HNO  —_ obligatOE incommodo“), Stellung und Bedeutung des Notstandsrechtes1mM sTaatlıchen Strafrecht. AbschlieBend werden die entwickel-ten Begriffe und Prinzipien auft die Abtreibung oder 1mMm Not-sian angewendet un die rage geprüft, oD Notstand staatlicheStraflosigkeit der Abtreibung begründen könne. Die Bedeuiungdes Artikels 1eg 1n der Erörterung der namhait gemachten Grund-begriffe und eizten ethischen Prinzipien.Me 5 ner, Oaln Der kath Staatsgedanke: Schweiz, n 3  uınd-schau (1934) 281—289 Der Artikel Deifaßt sich miıt einigenGrundbegriffen und efizten Prinzipien der nafiurrechtlichen W1© derkatholischen Staatsauffassung. Es werden KUrz dargelegt: Inhaltdes bonum LOMMUNE als des bestimmenden Faktors Iuür Staats-ZWeC. un Staatsautorität: Verhältn
Staats-Subsidiarität:

15 Voill Staats-Totalität und S1010 1kath Verfassungsideal. Der erl. verlangIUr leizteres e1ine der etizten theoretischen T1nN-zıpien, die iın den drei Staatsformen der Monarchie, Aristokratieund Demokratie enthalten sind; UUr durien diese Staatsformennicht irgendwie 1mM historischen Kleide gesehen, ondern muüssenals Aufbauprinzipien sStaatlicher Ordnung werden.
uh e’ e 1 3 aa und 1 09odesstrafe 80 (XIV OIM 27Münster I Aschendorff. 3.60. 1ne zugleic: SLaatis-rechtliche, natuüurlich-ethische und moraltiheologische Studie über dieZulässigkei der Todesstrafe

der Staatsg
1n sich und über die Berechtigung

Stellungnah
wa ihrer Verhängung. Dem Sachproblem und der

i1hm ist. 21n q esehH *chfidiich er Überblickvorausgeschickt (altgriechisches, alfrömisches, altgermanischeseCc| Christentum und Strafrecht: der amp gen die 0des-sirafe) ; aber dem ert. all die grundsätfiz-liche Behandlung tiun Es geschieht das ın ZWel HMauptab-schnitten, VO  — denen der ein über  e die sTaatliche Strafe 1m all-ge  n’ der zweiıfe insbesondere S  ber die Todesstrafe spricht.hält 0S tfür notwendig, cehe INa ZUrF Todesstrafe Stellung nımmt,ZUVOT über eEine Reihe anderer Sachverhalte ZUur Klarheit kom-
INMen. „Man kann über ‚ Todesstrafe‘ nicht reden, en Nan N1ICweiß, Wds Stirafe ist, mMan kann über  42 S1C als staatliche Siratfe NICreden, WenNnn iINan sich Uüber  S rsprung und Reichweite der staat-lichen Strafgewalt N1IC 1mM klaren ist. Und dazu gehört auchwissen, WwI1e Staat und Einzelmensch sich zueinander verhaltenrtst nach solchen Klarstellungen kann INan versuchen, die
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grundsätizliche rage tellen, ob dem aa das ec
zusteht, die Todesstratfe verhängen, und Ierner, ihm 1e5SeSs
ecC zusteht, ob CT 8# 19 ch el ist, auszuüben, und W1e
weit 1eSCe Pflicht reicht“‘ (15 1.) Das rgebnis der Untersu-
cChung 1St dieses Dem aa STIEe prinzipiell das CC aut die
Todesstirafe Z  » ja 0S gibt e’ 1n enen der aa ihnrer AÄAn-

aber das eC schlieBt N1ICwendung verpflichtet SE ;
Tüur alle e1InNe Pilicht ZUr AÄnwendung 211. Die rage der
Abschaffung der Todesstratfe in einem konkreten aa ist e1n-
deutig E1INEe rage der Erdahrung: S1Ce ist bejahen oder
verneinen, Je achdem das onum COMMUNE, das 0S sichern gilf,
den erzic auTt die AÄnwendung erlaubt oder N1C| Bez des
genannten Endergebnisses wird 0N allgemeinen unier den MoO-
raliheologen keine einungsverschiedenheit geben; eiwas anderes.
gilt bez., ge  er Gedankengänge und ethischer Hrinzipien, die als
Beweismomente verwandt werden. Das kEigenarfige und Wert-
vollste der vorliegenden Schrift 1eg 1n diesen grundsätzlichen Er-
wägungen. Hier kann ich dem VeortT. nicht in em beistimmen ;
ich ho{ffe, Del einer anderen Gelegenheit in dieser Zeitschri g -

aut 1ese Punkte einzugehen; Tfür jetz mÖöge 1eSC allgemeine
Darlegung genügen

d  av n’ th r‚ ämpfifende Wissenscha Gr 30 (VIM
25144 Jena 1934, Fischer. 8_! LW. 9,50 1nNe Zu-

sammenstellung mehrerer bereits ın verschiedenen Zeitschriiten,
mal 1n „Ständisches Leben“‘ erschienenen Aufsätze Zl OLKSWIFT-
schaftslehre, Gesellschaitslehre un Philosophie. Einige wieder-
olen ın Bekämpifung des Individualismus die Thesen des Univer-
saliısmus, andere wenden 1ese aut Fra der Selbstiversor-
JUNG, Papiergeldvermehrung, Weltwirtschaift, Geschichtsphilosophie
und Pädagogik. nregen ist die Auseinandersetizung mit der
dialektischen ethode S1e egels edanken tr1iit, wird iINnan
1 einzelnen bezweifeln. nliches qgilt VOIL der Interpretation der
Aristotelischen chöpfun slehre und scholastischen Logik

Die dem Besten 05 Spannschen Systems widersprechende,durchaus unwissenschaitliche Polemik n eigener Sache“ wäre DOs-
Ser weggeblieben. Hirschmann.

Kleinhappl, Der Begriif der SELa SOCLalis
und das Rundschreiben Quadragesimo INn /WKathTh (1934)
364—2390 1ıne schr willkommene Arbeit, die Zu erstenmal
e1Ne kritische Übersicht über die heutige 1lteraliur ZU. schwierigen

LaYe der lustitia soclalıs bietet und darüber hinaus ginen OFr1g1-nellen Vorschlag einer Deutung bringt. Pru  mer,
Schmitt, Schilling, Schrattenholzer werden dargestellt. UrcCchaus
richtig ist das methodische Prinzip, dus der Enzyklika selber eine
Erklärung bringen nach den Gesichtspunkten Von Gegensfandund Aufgabe, Subjekt und Terminus der Gerechtigkeit. KlL.s Autf-
TaSSUNGg ist 1e, daß nach anno die iust. SO  ® verschieden 1st
Von der legalis. Sie ist Ordnungsgrund der Wirtschaift, hat die
Verteilung der wirtschaftlichen uter Zu Gegenstfand für Ein-
zelmensch und Gruppen 1ne Schwierigkeit, die daus dem Be-
arı bonum COMMUNE (Gemeinwohl-Gerechtigkeit ın der offiziellen
Übersetzung!) erhoben werden kann, glaubt der Verfasser Desei-
Ugen können. Hier bleibt ohl noch manches ZUrL Klärungübrig Die iustitia soclalıs hat mit einer SOCLELAS fun. Das
sind der Staat, die reale Menschheit, unterstaatliche Verbände
und endlich die (emeinschaft als Begriff. Vielleicht wird die Be-
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ziehung der 1ust. SOC1alls ZUF legalis doch se1in, als Al
glaubt. uch die 1ust. distributiva als Oorrela und Aus{iluß der
1ust legalis könnte noch in eIiraC GezOgen werden. Schuster.

(} ©  © R H$ Deutsche Gemeinschaftsphilosophie der
Gegenwart. 80 102 Berlin 1933, unker Ü, Dünnhaupt.

23.80 Die Arbeift, Dissertation der hil. rakultä
Greifswald, untersucht nach einer kurzen Erklärung der Begriffe
des Einzelnen, der Beziehung und der anzheı die metapnysi-
schen Gestfaltungen der Gemeinschaftsphilosophie hei Lehmann,
Dunkmann, Schwarz und pann Die Darstellung ist klar, die
ritik, zuma Spanns und der Philosophie des Ungegebenen VON
Schwarz, selbständig und gut 1C übereinstimmen können WIr
m1T der Auffassung des erl Von der Metaphysik und den Kri-
terien ihrer Berechtigungsweite, die nicht über einen pragmatischen
Posit  us herauskommt. Der Unterschied VOIl Gemeinschaäaftit
und Gesellschaf ird schärier zugespitzt, als die hänomene
eigentlich gestatien. irschmann.

n’ Z, a ? TroDleme deutscher OZ10-
ogile Gedächtnisgabe für rı I1. UT, 8 127
Berlin 1933, Junker Dünnhaupt. H— Ein Abdruck
dem ‚Ärchiv tur angewandtie S0ziologie‘‘. V, Ö/4 TOn-
n1es, »  l und Freiheit“, untersucht die Gründe der zunehmen-
den reihneli vVon den Sitien und iın den Sitten; an bire ;
„Der soziologische Schluß ın der Angewandten S0oziologie‘, be-
handelt die Sozlologische Methodenirage; Le d n’ .„Prole-
YomMenäa ZUr assensoziologie”, das Sozlologische Verhältanis VOINl
asse un Gruppe; Vierkan „Volksgemeinschaitliche
Kultu: den u  riyp der Neuzeit; a beschäti-
tigt sich mit dem „Problem des, PBolitischen 1n der Soziologie“ 1mMm
otalen aa S1C 211 Zwischenstadium ZU. politischen Rechts-
siaa d 1m G ch © analysiert verschiedene „Iy
pen des Kriege  :  » den naturhaften, zweckhaiten, schicksals-
haiffen; psen zeichne 1n se1inem Beitrag „Montesquieu und
die politische S0oziologie”‘ diesen als Haupttiheoretiker der aDend-
ländischen Monarchie, NiIC ohne Einseitigkeift. ine Bibliographie
der Veröffentlichungen Dunkmanns beschlieBt das uch

C  (> k! L, Menschenformung. Grundzuge der VOeTr -
gleichenden Erziehungswissenschaift. Gr 80 (371 Leipzig
Wuelle eyer 0.— LWw. Ün In orsier Auflage VOT
acht Jahren erschienen, gewinnt das Werk Bedeutung durch
das Verhältnis se1nes nhnalies den Erziehungsgrundsätzen der
ın Deutschland ZUrL Herrschafft gekommenen YVartel und die Stel-
lung des erl. ın ihr. Auibauend aul seiner (positfivistischen) „„Phi-
losophie der Erziehung“ behandelt ZzunacC  hst systematisch die
uchtformen uC iSt zentraler Erziehungsbegriff in inren
sozialen Elementarformen, Grundiunktionen und Werten, die

eCWONNENEN Einsichten aut geschiCc  liche ypen (den Epheben,
altrömischen Bürger, Brahmanen, andarin, Beduinen, germani-
schen Ritter, katholischen Mönch, mittelalterlichen Handwerker)
anzuwenden. Der ersie e1l1 ist reic Iruchtbaren Einzelerkennt-
nissen, der zweiıte nicht Irei VOINN Obertflächlichkeit. Die igenar
katholischen Mönchtums bleibt unversianden, W1e die der eligion

Derüberhaupt. rasche ufstieg und 1ederbruch jesuitischerAuBbenmission 1n Ostasien“‘ und sSeine Erklärung Urc! die Politi-
Sierung des Ordens 1SsT eine oft widerlegte Geschichtstäl-

uNng


